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Morgen-Ausgabe.

(Eigene Drahtberichte und Fernſprechnachrichten.)
Berlin, 1. November. Seitens des Bundes der Land-

wirthe wird eine weitere Audienz beim Kaiſer
nachgeſucht.

Müuchen, 1. November. Wie die „Münchener Neueſten Nach-
richten“ mittheilen beſchäftigte ſich der Bayeriſche Ober-
Medizinalausſchuß in ſeiner geſtrigen Sitzung mit der
Frage der Herſtellung und Anwendung des Diph-
therie-Heilſerums. e Verlaufe der lebhaften Debatte
wurde auf die demnächſtige Erörterung im Reichsgeſundheitsamte
hingewieſen, an welcher auch Geh. Medizinalrath Dr. Kerſchenſteiner
theilnehmen wird; es ſei nicht ausgeſchloſſen, daß in dieſer Frage ein
gemeinſames Vorgehen der verbündeten Regierungen erzielt werde.

Wien, 1. November. Durch die Kapelle des 3. Infanterie
Regiments gelangte geſtern der „Sang an Aegir“ im „vHotel
Habsburg“, welches aus dieſem Anlaß dicht gefüllt war, zur erſten
Aufführung. Das Tonwerk erntete ſtürmiſchen Beifall und mußte
wiederholt werden.

Wien, 1. November. Dem „Neuen Wiener Tagebl.“ zufolge
wird der ehemalige öſterreichiſche Generalkonſul in Chicago, Pallitſchek,
morgen aus der Haft entlaſſen werden, nachdem ſich die Beſchul

hre er der Untreue als nicht ſtichhaltig erwieſen
aben.

Brüſſel, 1. November. Bei Balabala entgleiſte die
Kongo-Eiſenbahn. Zwei Jngenieure, ein Lokomotivführer
und ein Heizer wurden getötet.

Paris, 1. November. Eine Havasnote beſagt, ernſte Be
denken veranlaßten die vorläufige Verhaftung
eines Offiziers der franzöſiſchen Armee, welcher
verdächtig ſchien, dem Auslande einige Schriftſtücke mitgetheilt zu
haben, die zwar wenig wichtig, doch aber vertraulich ſind. Die
Unterſuchung wird mit der bei ſolchen Anläſſen angebrachten Dis
kretion geführt. Die Verurtheilung würde in ganz kurzer Zeit er
folgen. Dem „Soir“ zufolge wäre der Verhaftete der Artillerie
hauptmann Dreyfus.

Petersburg, 31. Oktober. Jn den letzten Tagen wurden hier
und in Charkow mehrere Verhaftungen von Studenten und Offizieren,
die nihiliſtiſcher Umtriebe verdächtig waren, ſowie zahlreiche Haus
ſuchungen vorgenommen, wobei man viele Aufrufe aufrühreriſchen
Inhalts entdeckte.

Madrid, 1. November. Die Kabinetskriſe dürfte
vor übermorgen nicht beendet fein. Da die von Moret
vertretenen politiſchen Elemente in dem neuen Kabinet keinen Platz

finden, ſo dürften ſich bezüglich des Abſchluſſes der
neuen Handelsverträge Schwierigkeiten ergeben.

Madrid, 1. November. Die Königin beauftragte Sa
gaſta mit der Kabinetsbildung.

Zur Lage in England.
n. 30. Oktober.

Der Telegraph hat ja die Kunde von der großen politiſchen
Rede, welche Lord Roſebery ſoeben in Bradford hielt, längſt in alle

Weli hinausgetragen, und ſo bleibt dieſes Mal für den Bericht
erſiatter herzlich wenig zu thun übrig. Der Premier iſt ein rückſichts
voller Mann, und wenn er auch bei jener Gelegenheit anderthalb
Siunden ſprach, ſo richtete er es doch ſo ein, daß die telegraphiſchen
Neuigkeitskolporteure die ganze Geſchichte in ein winziges billiges
Depeſchelchen zuſammen faſſen konnten. Lord Roſebery gab einfach
für die kommende Seſſion die Parole ſeiner Partei und dieſelb
lautet: „Nieder mit dem Hauſe der Lords“. Der
Wille des ſouveränen Volkes müſſe entſcheiden, und dürfe nicht durch
eine zweite Kammer gebunden und gefeſſelt werden, die ſich aus
erblichen Geſetzgebern zuſammenſetzt, und daher nicht repräſentativ
iſt, ſo ungefähr äußerte ſich der Redner, unter dem ſtürmiſchen Bei
fall ſeiner Zuhörer. Aber er ſagte ihnen auch, daß es nur zwei
Wege gäbe, um ſich jener mittelalterlichen tyranniſchen Einrichtung,
des Oberhauſes, zu entledigen. Der eine bedeute Revolution und
dürfe nun und nimmer beſchritten werden, und der andere beſtände
in einer Reſolution der erſten Kammer, die ſo lange aufliegen müſſe,
bis das Land durch die überwältigende Entſendung, von dem Ober
hauſe feindlichen Kandidaten in das Haus der Commons dieſen die
Macht verleiht, mit den Lords aufräumen zu können. Wie man
daraus erſieht, dürfte dieſer Prozeß ein etwas langwieriger werden,
zumal es Lord Roſebery nicht für angebracht hält, jetzt ſchon zu re
ſigniren und das Parlament aufzulöſen, um dem Volke Gelegenheit
zu geben, ſich bei der dann nöthig werdenden Neuwahl für oder
gegen die Peers auszuſprechen. Die Regierung beabſichtigt, wie er
ſagt, vorerſt noch eine Reihe nützlicher Geſetze einzubringen, was
geradezu an Aufopferung zu grenzen ſcheint, da die Liberalen ja
die Zweckloſigkeit aller ihrer Anſtrengungen beklagen, ſo lange das
Oberhaus dieſelben entweder zu verſtümmeln oder gar vollſtändig zu
oerwerfen befugt iſt. Lord Roſebery erklärt ſich im Prinzip mit einer

zweiten Kammer einverſtanden, und ſtößt damit bei
vielen ſeiner Freunde an, die es am liebſten ſähen, wenn
politiſche Fragen jeglicher Art bei ihrem jeweiligen Entſtehen
durch öffentliche Abſtimmung erledigt würden. Englands
Premier neigt indeß nicht derartig primitiven Jdeen zu, und be-
geiſtert ſich vielmehr für das Regierungſytzſtem der Vereinigten
Stagaten, wo die zweite Kammer einen repräſentativen Charakter
trägt. Daß daſelbſt aber trotzdem die tollſte Mißwirthſchaft beſteht,
das ſcheint Lord Rofebery unbeachtet zu laſſen, und darauf kommt
es ja aber auch ſchließlich nicht an, ſo lange nur das ſouveräne Volk
ſelbſt regiert! Das engliſche Oberhaus iſt allerdings eine eigenarlige
Jnſtitution, aber wenn man Englands große liberale und radikale

Staatsmänner immer und immer wieder von dem Willen des ſouve-
ränen Volkes faſeln hört, und mit dieſem letzteren durch direkte Be
rührung bekannt iſt, ſo muß man ſich ſagen, daß Großbritannien
aus dem Regen in die Traufe gerathen dürfte, wenn es die Lords
dem letzteren ohne Weiteres opfert. So wie die Dinge gegen
wärtig liegen, ſind die Ausſichten für eine längere Lebens-
dauer der liberalen Regierung ſehr geringe, denn was werden
wohl die Jren dazu ſagen, daß man ihre Angele-
genheiten nun wieder einmal völlig hintenanſetzt, und
dafür ihren Beiſtand für den Feldzug gegen das Haus
der Peers verlangt. Durch den letzteren hofft Lord Roſebery ſeine
Schaaren nochmals zu vereintem Vorgehen um ſich verſammeln zu
können, und ſo ſeines Kabinets Daſein zu friſten. Aber ſchon jetzt
fangen die Jren an ungeduldig zu werden. Sie verlangen, daß die
Regierung die ihnen ſeiner Zeit gegebenen Verſprechungen erfülle, und

ſoeben wurde eine Deputation der leitenden iriſchen Politiker von
dem Staatsſekretär Morley empfangen, die von ihm endlich einmal
eine bündige Erklärung bezüglich der Freilaſſung der in engliſchen
Kerkern ſchmachtenden iriſchen Patrioten, alias Dynamitattentätern
verlangten. Jenem Staatsmann blieb bei dieſer Gelegenheit nichts
anderes übrig als ſeinen Bedrängern auseinander zu ſetzen, daß die
ſeiner Zeit vor den Wahlen von ihm und Mr. Gladſtone gethanen
Aeußerungen anders gemeint waren, als man fie aufzufaſſen beliebte,

und daß er für jene Verbrecher nichts thun könne. Die Jren dürften
es aber nun vielleicht ſatt haben, ſich länger an der Naſe herum-
führen zu laſſen.

Dentſches Reich.
Der Kaiſer nahm geſtern Morgen im Neuen Palais

den Vortrag des Chefs des Civilkabinets entgegen und empfing
ſpäter das Präſidium der Generalſynode. Se. Majeſtät ge
denkt ſich heute zur Einweihungsfeier des Denkmals für den
hochſeligen Kaiſer Wilhelm I. nach Stettin zu begeben.

Geſtern Mittag trat das Staatsminiſterium unter
dem Vorſitz des Miniſterpräſidenten Fürſten Hohenlohe zu einer
Sitzung zuſammen, an welcher auch der neue Miniſter des
Jnnern, Herr von Koeller theilnahm. rDie „Kölniſche Zeitung“ will wiſſen, der Kaiſer habe
das Abſchiedsgeſuch des Miniſters für Landwirthſchaft
von Heyden genehmigt; derſelbe ſei für eine andere Staats
ſtellung in Ausſicht genommen.Die ar grg ſchreibt Wahrſcheinlich iſt, daß
der Wirkl. Geh. Rath Göring, welcher als Chef der Reichs
kanzlei und perſönlicher Freund des Grafen Caprivi dieſem
ſehr nahe ſtand, in nicht ferner Zeit einen Nachfolger er-
halten wird indeß dürfte er für die Periode des Ueberganges
ebenſo im Amte bleiben, wie ſ. Z. Herr von Rottenburg, als
de von Caprivi der Nachfolger des Fürſten Bismarck
wurde.“

Man ſchreibt dem „Berliner Tageblatt“ von
„guter Seite“:

„Es gewinnt den Anſchein, als ob die innere Lage ſich in
dem Sinne mehr und mehr befeſtigt, daß jeder Syftemwechſel
ausgeſchloſſen iſt, daß es ſomit in der immer noch wichtigen Tages
frage der Abwehr der Umſturzbeſtrebungen bei den vom Grafen
Caprivi feſtgelegten Plänen verbleibt.“

Dieſe „gute Seite“ wird wohl im Redaktionslokal des
Moſſeblattes ſitzen.

Zu der Ernennung Herrn von Marſchalls zum
reußiſchen Staatsminiſter bemerkt die „Berl.
örſ.-Ztg.“, daß dieſe erſte Regierungshandlung unter ver

antwortlicher Berathung durch den neuen Miniſterpräſidenten,
nun auch dem Staatsſekretär im Auswärtigen Amt die Mög-
lichkeit gewährt, innerhalb der Preußiſchen Regierung an den
u 1 Berathungen und Abſtimmungen theil zu nehmen:

„Das hat jedenfalls für die Befeſtigung und Förderung einesharmoniſchen Zuſammenwirkens zwiſchen dem Reich und gengen

unverkennbare Vortheile. Wenn der Dualismus, den man bisher
beklagte, in ſeinen Wurzeln erſtickt ſein ſoll, kann es nur geſchehen,
ſofern man die politiſchen Männer der Reichs-Verwaltung bereits
an der Berathung des Königs von Preußen durch
ſein Staats Miniſterium theilnehmen läßt. Denn nicht nur
die an den Bundesrath und Reichstag gelangenden Vorlagen
werden dort bereits im Grundzug feſtgeſtellt, ſondern es werden
auch bedeutſame Preußiſche Fragen ſo zu ſagen toto die dort be
handelt, bei denen es von höchſtem Werth iſt, fortlaufend die An-
ſichten derjenigen Reichsbeamten kennen zu lernen, die über die
Stimmungen außerhalb der Preußiſchen Landesgrenzen Auskunft
eben können. Dazu iſt neben dem Reichskanzler ſelbſt und dem
taatsſekretär im Reichsamt des Jnnern zumeiſt und zunächſt der

Staatsſekretär des Auswärtigen in der Lage. Jnwieweit es wün-
ſchenswerth wäre, auch zwiſchen der Reichsfinanzverwaltung und
der Preußiſchen Regierung ein unmittelbares in
derſelben Art zu organiſiren, bleibe dahingeſtellt. Jedenfalls iſt
ſchon in der Ernennung des Herrn von Marſchall zum Preußi
ſchen Miniſter ein Schritt in der Richtung des komplizirten Re
gierungsapparates im Reich und Preußen zu erkennen, und unter
dieſem Gefichtspunkte läßt ſich die erſte Regierungshandlung des
3 Reichskanzlers und Preußiſchen Miniſterpräſidenten nur be
grüßen.“

Jn den letzten Tagen iſt über die Gründe des Rück-
trittes der Miniſter Caprivi und Eulenburg eine ſolche
Fülle von falſchen Nachrichten durch die Preſſe gegangen, daß
es, wie man uns ſchreibt, einer Broſchüre bedürfte, um ſie alle
zu widerlegen. Nur zwei Momente ſeien herausgegriffen. Un-
wahr iſt, daß der Kaiſer dem Grafen Caprivi angeboten habe,
wieder Miniſterpräſident zu werden und daß dieſer es mit
Rückſicht auf die Erfahrungen beim Volksſchulgeſetz ablehnte.
Unwahr iſt, daß Graf Eulenburg eine Abänderung des
Reichstagswahlgeſetzes durch einen Akt der Bundesfürſten
durchſetzen wollte und daß Graf Caprivi dem nicht zuſtimmen
wollte. Dies dürfte vorläufig genügen und zur Vorſicht mahnen.
Welche Beweggründe für den Monarchen in letzter Linie aus
ſchlaggebend waren, um ſich von beiden Miniſtern zu trennen,
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Die Zeit, in der man annahm, daß ſt
kanzler ſein werde, liegt definitiv hinter uns. Als Graf Caprivi
ernannt wurde, war es am Platze einen über den Parteien
ſtehenden Offizier zum Reichskanzler zu ernennen. Es hat ſich
aber herausgeſtellt, daß nur ein Politiker vom Fach unſere
Parteiverhältniſſe zu überblicken vermag.

Das Amtsblatt des Reiche poſtamtes veröffentlicht
einen Erlaß des Grafen Caprivi an den Staateſekretär des
Reichspoſtamtes, v. Stephan, welcher Folgendes beſagt: Nachdem
Se. Majeſtät geruht hat, mich von der Stellung als Reichskanzler
Allergnädigſt zu entbinden, iſt es mir Bedürfniß, Ew. Excellenz
meinen herzlichſten Dank auszuſprechen für die treue Mitarbeiterſchaft,
durch die Sie mich bei meiner Amtsführmig ſehr unterſtützt haben.

ch knüpfe hieran die Bitte, auch den Beamten Jhres Reſſorts den
lusdruck meines Dankes zu übermitteln für die Hilfe, die mir durch

deren Hingebung an die Aufgaben des Dienſtes jederzeit zu Theil
geworden.

Einen Begriff von ſozialdemokratiſcher „Frei-
heit“ kann man ſich machen, wenn man die „Erklärung“
eines vom Boyfkott bedrohten Treptower Gaſtwirthes lieſt,
welcher im Staube liegend die Gnade und Verzeihung des
mächtigen Parteiherrſchers Herrn Singer anruft, weil er das
ſchreckliche Verbrechen begangen hatte, in ſeinem Lokale ein
Faß Boykottbier angeſteckt zu haben Der anſcheinend inheiten Angſt gerathene Budiker macht ſeinem gequälten

derzen durch h „Erklärung“ im Centralorgan der Sozial
demokratie Luft, welche ſo charakteriſtiſch iſt, daß wir ſie hier
wörtlich folgen laſſen

„Jch Endesunterzeichneter erkläre hiermit auf Ehrenwort, daß
ich vom heutigen Tage nicht nur ringfreies Bier vom Faß, ſondern
auch Flaſchenbier, welches nur aus ringfreien Brauereien entnom
men iſt, verkaufe. Gleichzeitig erkläre ich, daß das von der Kon
trole bei mir gefundene Unionsbier ein Geſchenk der betreffenden
Brauerei zur Feier der Konfirmation meiner Tochter war. Jch
bedauere um ſo mehr, daß ich den großen Fehler den Arbeitern
gegenüber begangen und das betreffende Faß nicht in meiner

e angeſteckt habe und bitte um Kenge Verzeihung. (7)
Sodann ſei noch bemerkt, daß bei mir jedem Kontroleur freier Ein-
und Ausgang in Ausübung der Kontrole zuſteht.“

Dieſe Erklärung ſteht im „Vorwärts“ als bezahltes Jnſerat.
Der Reichstag wird ſich in der herannghenden

Seſſion vorausſichtlich in Weiſe mit Steuerfragen zu death haben. Neben der Tabakſteuer-

vorlage ſcheint eine Reforn des Branntweinſteuer-
eſetzes vorgelegt zu werden. Auch wird die konſervative

rtei, wie die „Kreuzzeitung“ mittheilt, die Reform des
jetzigen Zuckerſteuer geſetzes ernſtlich in Anregung
ringen, mit der Mindeſtforderung, daß zur Kräftigerhaltung

der heimiſchen Zuckerinduſtrie wenigſtens die jetzigen Prämien
fätze für exportirten beibehalten werden.

Während noch in voriger Woche die Wiederein-
bringung des Antrag Kanitz in umgearbeiteter Form für
die bevorſtehende Reichstagsſeſſion angekündigt wurde, hat
Graf Kanitz ſelbſt ſie als zweifelhaft bezeichnet; das
olgende Schreiben worin die in der konſervativen
raktion betreffs des Antrags beſtehenden Meinungsverſchieden
eiten zugeſtanden werden, wird in dem n Organ des

Bundes der Landwirthe veröſffentlicht:
Podangen, 21. Oktober 1894.

Hochgeehrter Herr! Jn Jhrem geſchätzten Schreiben vom 20.
ſinde ich zu meiner großen t eine Beſtätigung meiner
Anſicht, daß demnächſt irgend welche Maßregeln zur Hebung der
jetzigen, geradezu ruinöſen Getreidepreiſe ergriffen werden müſſen.
Täglich gehen mir Briefe zu, worin das dringende Anſuchen an mich
erichtet wird, meinen im April ds. Js. geſtellten Antrag ſofort nachne des Reichstages wieder einzubringen, eine längere
ortdauer des jetzigen Preisſtandes auf dem Getreidemarkte müſſe

für die Landwirthſchaft verhängnißvoll werden, ſchleunige Hülfe
thue dringend noth. Meine Stellung zur Sache iſt nun die, daß
ich, wie bereits vor 6 Monaten im Reichstage n habe,
an die Möglichkeit einer ſich von ſelbſt vollziehenden eſſerung der
Marktlage nicht glaube. Auf eine Verminderung der ausländi-
ſchen Getreidezufuhren haben wir meiner Ueberzeugung nach
in abſehbarer Zeit nicht zu hoffen, nur eine Mißernte in größerem
Umfange, wie 1891 in Rußland, kann zeitweiſe dieſen ſich
nach Deutſchland ergießenden Strom ausländiſchen Getreides
etwas eindämmen, und mit ſolchen periodiſchen Unterbrechungen
iſt uns nicht geholfen. Nach wie vor bin ich alſo von ber Noth-
wendigkeit geſetzgeberiſchrr Maßnahmen zur Erhaltung eineserträglichen Kreiniveaus auf dem deutſchen Getreidemarkt über-

zeugt. Die Wiedereinbringung meines Antrages wird von der
Stellungnahme meiner politiſchen Freunde im Reichstage, zunächſt
meiner Fraktionsgenoſſen, abhängen. Wenn ich auch glaube, daß
die Erkenntniß der Unhaltbarkeit des gegenwärtigen Zuſtandes jetzt
auch in weitere Kreiſe eingedrungen iſt, die Ausſichten für meinen
grt alſo vielleicht günſtiger ſtehen als im Frühjahr, ſo iſt doch
die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß meine politiſchen Freunde
einen anderen Weg einzuſchlagen gedenken, daß ſie einen beſſeren
Antrag an die Stelle des meinigen ſetzen. Das muß abgewartet
werden, und ſo bin ich zu meinem Bedauern vor dem Zuſammen-
tritt des Reichstages nicht in der Lage, eine beſtimmte Erklärung
abgeben zu können. In vorzüglichſter Hochachtung ergebenſt

raf Kanitz.
Nach zehnjährigem Zwiſchenraume hat das Kaiſerliche Statiſti

ſche Amt wieder eine Aufnahme über die Fläche und Beſtandsart
der Forſten im deutſchen Reiche bewirkt. Nach der Aufnahme
des Jahres 1883 belief ſich die geſammte Forſtfläche Deutſchlands
auf 13 900 611,5 ba, nach der vom Jahre 1893 auf 13 956 827,3 ha.
Die Zunahme hat alſo 56 215,8 ha betragen. Sie iſt nicht bedeutend,
immerhin iſt es erfreulich, daß der deutſche Waldbeſtand ſich aus
dehnt. Jn erſter Reihe vom klimatiſchen Standpunkt denn, wenn
auch die übertriebenen Anſchauungen vom Einfluß des Wald-
beſtandes auf das Klima in letzter Zeit vielfach und namentlich
bei den Arbeiten behufs egulirung der oberen Fluß-
läufe widerlegt worden ſind, ſo wird der Wald immer
als regulirender Faktor für das Klima angeſehen werden müſſen.

uch in den Beſtandsarten ſind keine großen Aenderungen vorge
kommen. Der Mittelwald iſt zu Gunſten des Nadelholzes etwas
zurückgegangen. Der Niederwald belief ſich 1883 auf 6,6 pCt. des
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geſammten Beſtandes, 1893 auf 6,1 pCt. der Mittelwald 1883 auf
6,4 pCt., 1893 auf 5,5 pCt., der Laubhochwald 1883 auf 21,5 pCt.
1893 auf 21,9 pCt. und das Nadelholz 1883 auf 65,1 pCt. und 1893
auf 66,5 pCt.

Parteigehälter in Deutſchland und in England.
Jn allen Rechnungsabſchlüſſen der ſozialdemokratiſchen Partei
wie auch der einzelnen Gewerkvereine Deutſchlands fällt das un
geheure Mißverhältniß Se der Verwendung der einge-
rig Beiträge zu Mitglieder-Unterſtützungen einerſeits und
ür Diäten und „Beamtengehälter“ andererſeits auf. So hat

auch im letzten ſozialdemokratiſchen Rechenſchaftsberichte dieThatſache nicht verſhletert werden können, daß an „pPartei-

beamte“ und ſonſtige vom Vorſtande begünſtigte Agitatoren
eine faſt dreimal ſo hohe Summe an „Diäten“, „Entſchädi
ungen“, „Koſten“ und Gehälter bezahlt worden iſt, als an
Interſtützungen für hilfsbedürftige „Genoſſen“. Es iſt ganz

eigenthümlich, daß dieſe Art von Verwendung der „Arbeiter
groſchen“ von den Parteimitgliedern ſo ſtillſchweigend hin
genommen wird. Wenn man nicht annimmt, daß die
„Genoſſen“ zu ſchüchtern ſeien, um ein Mitbeſtimmungs-
recht über die Parteigelder aus dem Grunde zu verlangen,
weil der allergrößte Theil der Beiträge nicht aus den Beuteln
von Arbeitern, ſondern von Kapitaliſten ſtammt, ſo wird man
das große „Vertrauen“ zur Parteileitung, daß e jetzt zu

furt doch einigermaßen geſtört erſcheint, kaum begreifen
önnen. Jn England ſind die Arbeiter bei der Kaſſenkontrolle

beſſer auf dem Poſten. Dort wird zwar auch eine nette Summe
für Beamtenbeſoldungen verbraucht, allein der Löwenantheil
der Kaſſenbeträge entfällt dort doch naturgemäß auf Unter
e So iſt dem kürzlich erſchienenen Bericht der Ge-
i der engliſchen Maurer und Zimmerleute zu
entnehmen, daß im Jahre 1893 1 460 220 Mk. an Streik- c.
Unterſtützungen gezahlt worden ſind, während für Gehälter,
Diäten u. ſ. w. 173 672 Mk. verausgabt wurden. Jn Deutſch
land wäre unter der Führung der Sozialdemokratie dieſes Ver
hältniß vermuthlich ein umgekehrtes geweſen.

Geſtern Mittag ein Uhr iſt der Direktor des „Reichs
und e tatsanzeigers Dr. Hermann Klee, plötzlich
geſtorben.

Der „Reichs an z. veröffentlicht die 2 des
Charakters eines Wirklichen en OberRegierungs-Rathes an
den Regierungs Präſidenten v. Tiedemann zu Bromberg ſowie anDr. Stüve zu Osnabrück, ferner die Verſetzung des Hlegierunge-

Präſidenten Grafen zu StolbergWernigerode in Aurich in gleicher
Eigenſchaft an die Regierung in Merſeburg und die Ernennung desOberPräſidialRaths von Eſtorff zu Koblenz zum Präſidenten der

Regierung in Aurich ſowie die des Ober Regierungs Raths
Dr. Scheffer zu Düſſeldorf zum Ober-PräſidialRath.

Vom Czaren.
Auch die heute aus Livadia vorliegenden Nachrichten laſſen

kaum noch irgend einer Hoffnung Raum und ſchildern namentlich den Kontraſt zwiſchen der Foſſſengsſeendigen Stimmung

der letzten Tage und dem gegenwärtigen Ernſt der Situation
in düſteren Farben.

Livadia, 31. Oktober.
Livadia und Yalta ſtehen ganz unter dem erſchreckenden Ein

druck des geſtern Abend ausgegebenen Bulletins. Wer aus der
Kaiſervilla kommt, wird umringt und giebt mit betrübten Mienen
nur unſichere Auskunft. Die kaiſerlichen Leibärzte, die ſonſt prome
nirten, ſind heute den ganzen Abend gar nicht ſichtbar geweſen, drei

hohe Herren, die ſoeben aus dem Schloſſe kommen, antworteten
auf die dringende Frage, wie der Kaiſer ſich befinde: „Schlecht, ſehr
ſchlecht!“ Das hier verbreitete Gerücht, der Czar ſei bereits geſtorben,

iſt nur ein Ausfluß der hier herrſchenden Aufregung, entſpricht aber
nicht der Wahrheit. Profeſſor Sacharjin glaubt, ein Stück ge
ronnenes Blut ſei in die Lunge gelangt und habe dadurch
die Entzündung verurſacht. Die einzige Hoffnung beſtehe in
allmähliger Aufſaugung dieſes Blutes.

Petersburg, 1. November.
Bulletin von geſtern Abend 7 Uhr. Der Czar ſpeiſte im

Laufe des Tages wenig. Die Erſcheinungen im linken Lungen-
flügel und die Entzündung dauern fort. Athmung erſchwert,
Puls ſchwach, große allgemeine Schwäche.

Leyden. Sacharjin. Hirſch. Popow. Weljaminow.
W 31. Oktober.

Tiefe Trauer beherrſcht die Reſidenz, und das Leben in den
Straßen verräth trotz großer Bewegung die Niedergedrücktheit der
Bevölkerung. Auffallend iſt, daß nirgends Offiziere oder Soldaten
ſichtbar ſind. Die Redaktion des Regierungsorgans iſt von Tauſenden
umlagert, die Nachrichten aus Livadia verlangen. Vor der Jſaaks-
kirche, wo heute ein Bittgottesdienſt ſtattfindet, herrſcht große Be
wegung.

Paris, 1. November.
Die erſte Nachricht von der im Befinden des Czaren

lötzlich eingetretenen Verſchlimmerung hat hier geſtern dasSaus Rothſchild erhalten. Von Rothſchld hat es erſt der
ruſſiſche Botſchafter gehört. Die heute hier vorliegenden Nach

richten laſſen keinen Zweifel darüber, daß die Kataſtrophe
ſtündlich bevorſteht. Der Tzar erkennt ſeine Um-
gebung nicht mehr. Nach einem Telegramm des
„Petit Pariſien“ liegt der Czar im Sterben.

London, 31. Oktober.
Das hieſige „Foreign Office“ erhielt ein Telegramm, daß der

Tod des Czaren jeden Augenblick eintreten
könne. Der Prinz und die Prinzeſſin von Wales, ſowie der Herzog
von York reiſten mit Gefolge, ſämmtlich in Schwarz gekleidet, heute
Vormittag nach Livadia ab, wo ſie in vier bis fünf Tagen einzu
treffen hoffen.

Paris, 1. November.
Der Präſident Caſimir Pöérier, welcher für die

nächſten Tage eine Jagdpartie nach Pont-ſur-Seine geplant hatte,
hat die Reiſe in Folge der alarmirenden Nachrichten über das Be-
finden des Czaren aufgegeben und wird das Elyſée nicht verlaſſen.

Livadia, 1. November.
Wie ich höre, verbrachte der Czar die Nacht verhältuiſ;-

mäßig beſſer, als man zu hoffen wagte. Er hat einige
Stunden geſchlafen, und auch der Blutauswurf war geringer
als geſtern. Dem Eintreffen des Prinzen und der Prinzeſſin
von Wales wird für Sonnabend entgegengeſehen.

Außſzerordentliche Generalſynode.
(Dritte Sitzung.)

Der auf 1 Uhr anberaumte Beginn der geſtrigen dritten
Sitzung, verzögerte ſich infolge der Ehre des Empfanges des Präſi
diums bei Jhren Majeſtäten dem Kaiſer und der Kaiſerin im Neuen
Palais zu Potsdam. Um I Uhr trafen die Herren ein und bald
darauf eröffnete der Präſident Syn. Graf ZietenSchwerin die Sitzung.
Die Synode ſang heute am Tage der Reformation zwei Verſe des
Lutherliedes: „Ein' feſte Burg iſt unſer Gott“ und „Mitunſerer Mach iſt nichts gethan Syn. OberKonſiſtorial Rath
D. Pelka- Königsberg i. Pr. verlas das Schriftwort aus Pauli

Römerbrief, Kap. 1, Vers 16 und 17: „Jch ſchäme mich des Evan
gelii von Chriſto nicht, denn es iſt eine Kraft Gottes, die da ſelig
macht alle, die daran glauben“ bis „der Gerechte wird ſeines
Glaubens leben“, und ſprach dann das Eingangsgebet, in welchem
er dem Danke für das Werk der Reformation, die Bitte um Be-
wahrung des reinen Bekenntniſſes und um Segen für den Kaiſer
Ausdruck gab.

Präſident Syn. Graf Zieten-Schwerin theilte hierauf über den
Empfang bei Zorep Majeſtäten um 10 Uhr Vormittag Fol-
gendes mit. Se. Maj. der Kaiſer und König habe die Gnade gehabt,
dem Vorſtande der Generalſynode auf deſſen Begrüßung Folgendes
zu erwidern (Synode erhebt ſich):

„Es ſei ihm eine Freude, die Generalſynode in ihrem Vor-
ſtande zu begrüßen. Er wünſche, daß ihre Arbeiten einen ge
ſegneten Fortgang nehmen mögen, und dieſes werde geſchehen, wenn
die Generalſynode in verſöhnlichem Geiſte arbeite. Er freue ſich,
daß der r dieſem Erwarten entſprochen habe, nachdem von
anderer Seite Bedenken in dieſer Beziehung ausgeſprochen worden
ſeien. Die Generalſynode werde ſich davor zu hüten haben, ihre
Aufgaben nach parlamentariſchem Vorbilde zu erledigen. Sie
möge nicht nach Parteirückſichten verhandeln, denn ſie ſtehe auf
weſentlich anderer Grundlage als die politiſchen Körperſchaften.
Die wichtigſte Vorlage betreffe die Agendenfrage, der Entwurf der
neuen Agende habe ihm vorgelegen und ſei von ihm gebilligt
worden. Doch ſolle kein Zwang ausgeübt werden. Die geäußerten
Befürchtungen, daß ein Zwang bei der Einführung ausgeübt
werde, ſeien unbegründet; wer die neue Agende nicht annehmen
wolle, könne bei der alten verharren.

Als beſonderen Wunſch äußerte Se. Majeſtät, daß die Kirchen
auch außer der Zeit des Gottesdienſtes offen gehalten werden
möchten, was auch ein Wunſch J. Maj. der Kaiſerin ſei. Aller-
dings mache dieſe Offenhaltung Schwierigkeiten, aber in einigen
Kirchen ſei ſchon ein ſchöner Anfang gemacht und es könne dadurch
in manchen Schichten der Bevölkerung der religiöſe Sinn gefördert
und belebt werden denn die Religion habe im Volke noch eine
Macht, und ſelbſt die ſubverſiven Kräfte der Zeit hätten mehrfach
davor Halt machen müſſen.

J. Majeſtät die Kaiſerin in ihrer gewohnten Lieblichkeit und
Güte empfing den Vorſtand und knüpfte an den Wunſch des
Kaiſers über die Offenhaltung der Kirchen an. Jhre Majeſtät er
kundigte ſich auch eingehend über die neue Agende, über die wir
Jhrer Majeſtät Mittheilung machen durften.

Den erſten Gegenſtand der Tagesordnung bildet die Wahl
der Mitglieder für die Unterrichtskommiſſion, die durch Akklamation
erfolgt. Demnächſt ſteht die Verhandlung bevor „über den Ent-
wurf eines Kirchengeſetzes, betreffend die Vertretung der Kreis und
Provinzialſynodal- Verbände in e Angelegen
heiten“, für welche Synodale Zorn als Referent beſtellt iſt. Der
Geſetzentwurf umfaßt vier Paragraphen. 8 1 beſtimmt, daß der
Kreisſynodalvorſtand den Kreisſynodalverband in vermögensrecht-
lichen Angelegenheiten vertritt, 2 überweiſt die Vertretung des
Provinzialſynodalverbandes in vermögensrechtlichen Angelegenheiten
W Konſiſtorium unter Mitwirkung des Provinzialſynodalvor

andes.
Der S 3 betrifft das kirchliche Aufſichtesrecht und die Punkte,

bei welchen die Beſchlüſſe des Kreisſynodalvorſtandes und des
durch den Provinzinalſynodalvorſtand erweiterten Konſitſtoriums
der Genehmigung der vorgeſetzten kirchlichen Aufſichtsbehörde
unterliegen. er Referent beantragt die Annahme des Geſetzes
mit der alleinigen Abänderung, daß es in der Ueberſchrift heiße
Entwurf eines Kirchengeſetzes betr. die Vertretung der KreisProvinzialſynodalverbände in privatrechtlichen ſtatt in „vermögens

rechtlichen“ Angelegenheiten. Die Synodalen, Hurtzermeier und
Cremer beantragen Vorberathung des Geſetzentwurfs in einer

er Antrag wird mit ſchwacher Mehrheit ab
gelehnt.

Aus Nah und Fern.
Fener in einer Jrrenanſtalt. Während eines ſtarken Sturmes

brach in einer in der Nähe der Stadt Jönköping gelegenen Jrren
anſtalt Feuer aus. Daſſelbe verbreitete ſich mit großer Schnelligkeit.
unſzepn von den Jnſaſſen kamen in den Flammen um, nur drei
onnten gerettet werden.

Jn der bekannten Sache gegen die „Weſtd. Allg. Ztg.“
iſt geſtern Graf Caprivi als Zeuge vernommen worden, und zwar
begab ſich der Richter mit einem Protokollführer in das Palais des
bisherigen Reichskanzlers. Wenn die Vernehmung des ehemaligen
Reichskanzlers ſo gedeutet wird, als dürfe oder ſolle dieſer jetzt Dinge
bekunden, welche er nicht ſagen durfte, ſo lange er ſich noch im Amte
befand, ſo iſt dies nicht zutreffend, denn der S 53 St.-P.-O. beſtimmt
ausdrücklich „Oeffentliche Beamte, auch wenn ſie nicht mehr im
Dienſte ſind, dürfen über Umſtände, auf welche ſich ihre Pflicht zur
Amtsverſchwiegenheit bezieht, als Zeugen nur mit Genehmigung
ihrer vorgeſetzten Dienſtbehörde c. vernommen werden.“ Für den
Reichskanzler bedarf es der Genehmigung des Kaiſers.

Kein Heine- Denkmal in Mainz. Die Stadtverordneten
lehnten es in namentlicher Abſtimmung ab, einen Platz für das
HeineDenkmal herzugeben.

Ein Offizier wegen Hochverraths verhaftet.
Die Pariſer Abendblätter beſtätigen die Nachricht von der Ver-
haftung eines franzöſiſchen Offiziers wegen Hochverraths. Es handele
ſich um einen dem Kriegsminiſterium attachirten Kapitän, welcher
für Geld Mittheilungen betreffend die Grenze an den Alpen einer
auswärtigen Macht geliefert haben ſoll.

Jnufolge anhaltender Regengüſſe iſt ein Theil der Depar
tements Nord und Pas- de Calais überſchwemmt. Die Flüſſe ſind
ausgetreten, zahlreiche Höfe, Dörfer und Städte ſind unter Waſſer.
Geſtern haben mehr als hunderttauſend Arbeiter, beſonders in
Roubaix und Tourcoing, gefeiert, weil das Waſſer in die Werk
ſtätten eingedrungen iſt.

Ueber den jungen deutſchen Gelehrten Dr. Lent, der, wie
emeldet, mit Dr. Kretſchmar in Oſtafrika das beklagenswerthe
pfer eines feindlichen Ueberfalls von Eingeborenen

eworden ſein ſoll, entnehmen wir der „Breisg. Ztg.“ folgende nähere
Angaben Das Schickſal Dr. Lents begegnet in Freiburg einem be
ſonders lebhaften Jntereſſe, da der hoffnungsreiche e Forſcher
mehrere Jahre hier gelebt und unſerer Hochſchule angehört hat. Dr. K.
Lent, aus Dortmund ſtammend, kam zuerſt als Student im Winter
ſemeſter 1887/88 hierher and lag hier zwei Semeſter unter Herrn
Profeſſor Steinmann ſeinen Fachſtudien ob; er kehrte ſodann am
Anfang des Winterſemeſters 1890/91 wieder hierher zurück und ver
ſah während drei Semeſtern die Stelle eines Aſſiſtenten am zoolo-

iſchmineralogiſchen Jnſtitut. Schon früh regte ſich in ihm das
ntereſſe für unſere Kolonien, weshalb er auch ſchon während ſeiner

Studienjahre der hieſigen Abtheilung der Kolonialgeſellſchaft als
Mitglied beitrat. Seit etwa 1 Jahren lebte Dr. Lent auf der
Kilimandſcharoſtalion, und erſt in allerneueſter Zeit trafen werthvolle
Berichte von ihm ein, ſo eine gründliche Darlegung über die Zweck-
mäßigkeit und wirthſchaftliche Bedeutung der verſchiedenen Kara-
wanenſtraßen zum Kilimandſcharo, ferner Unterſuchungen über die
Waſſermenge und Gefällsverhältniſſe des Pangani, welche für die
Einrichtung der Schifffahrt auf dieſem wichtigen Strome unſerer oſt
afrikaniſchen Colonie von großer Bedeutung ſind.

Das Heilſerum wird, wie die „Münchener mediz. Wochen
ſchrift“ mittheilt, in dem unter Leitung Sir Joſeph Liſters ſtehenden
„British Institute of preventive Medieine“ ſelbſtändig hergeſtellt und
u Selbſtkoſten preiſe (Doſis 50 bis 70 Pfennige gegen

bis 10 Mark in Deutſchland) abgegeben.
Verſuchter Raubmord. In das Bankhaus De Meuſe, Donies

u. Co. auf dem Voulevard Anspach in Brüſſel trat geſtern Nach-
mittag gegen 1 Uhr ein fein gekleideter, etwa 25jähriger Menſch,
anſcheinend Engländer und fragte den anweſenden Geſchäftstheil-
haber Hector Donies nach holländiſchen Banknoten. Als dieſer
daraufhin die Auslage im Schaufenſter muſterte und ſich dann zurück
wandte, ſah er zu ſeinem Entſetzen, daß der Fremde ihm mit einem
Revolver entgegentrat. Herr Donies beſaß Geiſtesgegenwart genug,
einen Stuhl zu ergreifen und dem Eindringling an den Kopf zu

ſchleudern. Der Wurf glückte der Fremde ſchwankte, und in dem
ſelben Augenblick entwand ihm der Bankier die Waffe und faßte ihn
mit beiden Händen bei der Kehle. Ein Geſchäftsgehülfe der dem
Auftritt beiwohnte, war wie verſteinert und vermochte ſich vor
Schrecken nicht von ſeinem Sitz zu erheben. Glücklicherweiſe waren
bald andere Perſonen zur Stelle, welche den Spitzbuben vwgſeg
machten und der Polizei überlieferten. Offenbar hatte der Verhaftete
die Abſicht, Herrn Donies zu erſchießen und ſich dann der erreich
baren Werthpapiere u. ſ. w. zu bemächtigen. Ein ganz ähnlicher
Fall iſt kürzlich in Wien vorgekommen.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.

B. Eisleben, 31. Oktober. (See und Schachtang e
legenheiten Beide Mansfelder Seen hatten in den
letzten beiden Wochen durch anhaltende rege üſſe ſehr ſtarke Zugänge. Beim Süßen See ergaben die eſungen folgende Re
ſultate: 17. Oktober 15 mm Steigen, 20. Oktober Stillſtand, 24. Okt.
50 mm und 27. Oktober 20 mm Steigen. Der Salzige See,
bezw. der Reſt deſſelben, zeigte die enorme ſenkrechte Zunahme von
310 mm innerhalb 14 Tagen. Er war am 17. Oktober 140 mm
geſtiegen, am 20. Oktober 40 mm gefallen, am 24. Oktober 155 mm
und am 27. Oktober 55 mm geſtiegen. Die Thätigkeit der Seeent-
leerungsStation war eine geringe. Die Gewäſſer auf den
Schächten der l. gewerkſchaftlichen Berginſpektion
konnten weit geſümpft werden, daß ſie W Zeit auf dem Schaf
breiter Revier (Ottoſchächte) rund Meter ſaiper unter der
2. Ottoſchächter Tiefbauſohle ſtehen. Die Baue der genannten Sohle
werden gegenwärtig durch eine größere Anzahl Bergleute aufgeräumt
und für den Wiederbeginn des Abbaues vorgerichtet. Es ſcheint
jedoch nach unſern Jnformationen völlig ausgeſchloſſen, daß ſchon in
dem laufenden Jahre der Betrieb aufs neue beginnen kann.

Weiſzenfels, 31. Oktober. (Reformationsfeſt.
Familienabend.) Altem Herkommen gemäß iſt bei uns der
31. Oktober ein kirchlicher Feſttag, wenn auch auf ihn die
Beſtimmungen über die Sonntagsruhe keine Anwendung finden. Der
Feſtgottesdienſt, deſſen liturgiſcher Theil durch. den Seminarchor be
ſonderen Schmuck erhielt, war ſehr zahlreich beſucht. Unſere
alt höhere Töchterſchule hat geſtern zum erſten

ale einen Familienabend veranſtaltet. Nach dem reichen Beſuch zu
ſchließen, iſt dieſer Verſuch, zwiſchen Schule und Haus engere Be
ziehungen herzuſtellen und zur Ausſprache über Fragen der Erziehung
und Schulpraxis Gelegenheit zu bieten, von den Eltern der Schul
kinder mit Verſtändniß und Entgegenkommen aufgenommen worden,
wie ja dies auch anderswo, z. B. an den Franckeſchen Stif-
tungen in Halle beobachtet worden iſt. Herr Rektor Stöwe-
ſand legte in einem längeren Vortrag die Ziele der Familien
abende dar.

A. Großvargula, 31. Oktober. (Hochwaſſer.) Jnfolge
der geſtrigen heftigen Regengüſſe iſt heute Nacht die Unſtrut
aus ihren Ufern getreten und hat unſere Wieſen überſchwemmt,
welche zum Theil noch nicht abgeerntet ſind. Das Grummet iſt, ſo

W nicht weggeſchweinmt wird, als vollſtändig verdorben zu be
achten.

Wittenberg, 31. Oktober. Einweihung des Kaiſer
Friedrich-Denkmals.) Heute, am Jahrestage der Einweihung
der wiederhergeſtellten Schloßkirche, Mittags 12 Uhr, wurde in Gegen
wart des Generallieutenants von Winterfeld als Vertreter des
Kaiſers und des Oberpräſidialrathes von Nikiſch-Roſenegk
als Vertreter des Oberpräſidenten der en Sachſen, das vor der
Schloßkirche von der Bürgerſchaft errichtete Kaiſer Friedrich-
Denkmal feierlich enthüllt. Die Feier begann mit der von einem
Männerchore S ranh Hymne: „Die Himmel rühmen des EwigenEhre“, worauf uperintendent D. u andt eine ergreifende Weihe

rede hielt. Nach deren Beendigung gab ein Kanonenſchuß das Zeichen
um Fallen der Hülle. Alle Glocken läuteten und die Häupter aller
lnweſenden entblößten ſich, als die hehre Geſtalt Kaiſer Friedrichs

ſichtbar wurde. Zahlloſe Kränze wurden am Sockel des Denkmals
niedergelegt, der erſte vom Generallieutenant von Winterfeld. Hier
auf übergab der Vorſitzende des Denkmal-Komités, Hofbuchhändler
Wunſchmann, das Standbild des hochſeligen Kaiſers an den
Bürgermeiſter Groſſe mit einer Anſprache. Den Schluß der Feier
bildete ein Hoch auf den Kaiſer, an das ſich der Geſang des Liedes
„Heil Dir im Siegerkranz“ anſchloß.

ek. Cöthen, 31. Oktober. (Reichstagserſatzwahl.) Bei
der Reichstagserſatzwahl im zweiten Anhaltiſchen
Wahlkreiſe Bernburg- Cöthen erhielten insgeſammt:
Prof. Dr. Friedberg aus Halle a. S. ((nationalliberal) 10 179
Stimmen, Goldſchmiedemeiſter Fiſcher aus Berlin (Mittelſtands
partei) 2662 Stimmen Oberbürgermeiſter Dr. Baumbach aus
Danzig (freiſinnige Volkspartei) 2135 Stimmen, Redakteur Schulze
aus Deſſau (Sozialdemokrat) 9277 Stimmen. Es findet ſomit Stich
wahl zwiſchen Friedberg und Schulze ſtatt. Wir waren
ſchon in der geſtrigen MorgenAusgabe in der Lage, bis auf einige
Details ein zutreffendes Bild von dem Ausfall dieſer Wahl zu
geben.

Braunſchweig, 30. Okt. (Beſtrafter Scher z.) Zwei
junge Leute machten ſich geſtern Morgen in aller Frühe am Hohen
thor den höchſt unpaſſenden Scherz, die ſtädtiſchen Nachtwächter zu
„uzen“, indem ſie mit vertheilten Rollen die Comödie eines Dieb-
ſtahls aufführten. Der „Dieb“ lief, wie das „Braunſchw. Tagebl.“
berichtet, beim Herannahen eines auf die Hülferufe des „Be
ſtohlenen“ hinzueilenden Wächters oſtentativ davon und unver-
mutheter Weiſe direkt in die Arme eines zweiten Wächters,
der den muthmaßlichen „Spitzbuben“ durch einen wohlgezielten
wuchtigen Fauſthieb in's Geſicht zunächſt zu Fall brachte und ihn
dann feſſelte. Als der zweite Spaßmacher, welcher in der Nähe
à la Kneipp, nämlich barfuß, promenirte, ſah, daß die Sache ernſt
wurde, verſuchte er, durch Jntervention ſeinen Genoſſen zu retten,
erreichte aber damit nur, daß man ihn gleichfalls an das bekannte
Band nahm und ſo wie er ging und ſtand, nämlich ohne Schuhe
und Strümpfe, ſammt ſeinem Freunde zur Feſtſtellung der Per
ſonalien mit der üblichen Ehreneskorte von Neugierigen zur Poli-
zeidirektion führte. Nach erfolgter Feſtſtellung des Thatbeſtandes
wurden die beiden Freunde dort der Freiheit wiedergegeben. Sie
ſollen ſich vorgenommen haben, nie wieder eine Diebſtahlskomödie
aufzuführen.

ouwo sWetterausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen

Seewarte in Hamburg.
Freitag, den 2. November.

Wolkiig mit Sonnenſchein, ziemlich milde. Vielfach Nachtfroſt.
Lebhafter Wind.

Waſeerſtände.

bedeutet über, unter Null.
Saale und Unſtrut.
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Ueber den Stand und die Verwaltung der
Gemeinde- Angelegenheiten

der Stadt Halle a. S. für 1893/94.
VII. (Schluß.)

Steuerverhältniſſe. Zum Zwecke der Einkommen-
ſteuer Veranlagung wurden e Aufnahme der Be-
völkerung in hieſiger Stadt 24 114 Stück Perſonenſtandezettel aus
gegeben und wieder eingeholt. Die Seelenzahl bezifferte ſich auf
108 660. Davon unterlagen der Staats- Einkommenſteuer nicht

51 Ausländer mit J und 59 544, weil das ſteuer
pflichtige Einkommen den Betrag von 900 nicht überſtieg. Zu
ſammen waren 59 595 ſteuerfrei und 49 116 ſteuerpflichtig. Die
Arten des Einkommens, welches bei der Veranlagung von mehr als
3000 veranlagten phoſiſchen Perſonen zu Grunde gelegt iſt, ſtellen
ſich wie folgt aus Kapitalvermögen 10 562 847 c. gegen 10 194 727
Mk. des Vorjahres, aus Gebäuden 3 929 827 gegen 3 842 919
des Vorjahres, aus Liegenſchaften 548 566 gegen 535 327 des
Vorjahres, aus Pachtungen 5261 gegen 21 513 des Vorjahres,
aus Handel und Gewerbe 9654 460 A. gegen 10 624 460 des
Vorjahres, aus gewinnbringender Beſchäftigung 6 477 224 gegen
6 042 987 des Vorjahres, Summe 31 178 185 gegen 31 261 933
Mk. des Vorjahres. Jn Abzug ſind gebracht Schuldenzinſen und
Renten 3 108 445 A. gegen 2 962 030 des Vorjahres, dauernde
Laſten 217 874 A. gegen 169 799 des Vorjahres, Beiträge
Kranken, Unfall- und Wittwenkaſſen für die eigene Perſon 33
Mk. gegen 42 627 des Vorjahres, LebensverſicherungsPrämie
268 813 A. gegen 257 336 des Vorjahres, zuſammen 3 628 574
Mk. gegen 3 431 792 A. des Vorjahres. Nach Abzug dieſer Summe
von den obigen 31 178 185 A. gegen 31 261 933 A. des Vorjahres,
ergiebt ſich ein Netto- Einkommen von 27 549 611 A. gegen
27 830 141 des Vorjahres und auf jede der veranlagten 2764
Perſonen durchſchnittlich 9967 (gegen 9925 C. auf jede der im

veranlagten 2804 Perſonen). An Steuern bezahlten dieſe
in Summa 817 718 während die mit mehr als 900 A. bis
3000 A. eingeſchätzten 12 496 Perſonen in Summa 199 558 C.
zahlten. Rechnet man dazu 21 zur Steuerzahlung eingeſchätzte
nichtphyſiſche Perſonen (nämlich 17 Aktien-Geſellſchaften und
4 Berggewerkſchaften) mit 125 762 ſo ergiebt ſich ein Ver-
anlagungsſoll von 1 123663 Nach Vornahme verſchiedener Ab
gänge bleibt eine wirkliche Steuer- Einnahme von 1115 888 A.
Hiervon ſind 1 089 857 A. zur Staatskaſſe und 26 075 c. in die
Stadthauptkaſſe Halle als Veranlagungs und Hebegebühr gefloſſen.
Die Geſammtzahl der gegen die EinkommenſteuerVeranlagung pro
1893--94 angebrachten Berufungen belief ſich auf 1476. Davon
wurden berückſichtigt Ermäßigungen und Freilaſſungen) 1188.

Vom 1. April 1893 ab ſind in Folge des ihnen geſetzlich
zuſtehenden Bürgerrechtes auf Beſchluß beider ſtädtiſchen Behörden
auch diejenigen Perſonen, deren Jahres- Einkommen auf mehr als
660 bis einſchließlich 900 geſchätzt worden, zur Gemeinde-
Einkommenſteuer herangezogen und es waren in beſonderen Liſten
pro 1893--94 8909 Perſonen mit einem Steuerſoll von à 4
35 636 Der Ausfall, hervorgerufen durch Berufungen,
Verzüge und Unbeibringlichkeit bezifferte ſich auf rund 8660 und
es hat die Jſt-Einnahme daher nur 26976 betragen. Die
Kataſter für die ſtädtiſche Grund und Miethsſteuer enthielten zuſam
men 35 740 Nummern. Jm Laufe des Jahres ſind 18 311 Woh-
nungs und Miethsveränderungs Nachweiſungen ausgegeben und
wieder eingeholt worden.

An direkten Staatsſteuern r r rſteuer 8014 Gebäudeſteuer 268 877 Gewerbe und Betriebs
ſteuer 177 502 Rechnen wir dazu die Einkommenſteuer in Höhe
von 1 115 888 (ſ. oben) ſo beträgt die Summe der wirklich er
hobenen direkten Staatsſteuern 1570 281 (gegen 1516 313
im Vorjahre.

Kommunalſteuern. 1. Als Gemeinde-Einkom-
menſteuer wurden 100 Proz. Zuſchlag zur Einkommenſteuer er
hoben und es ſind eingekommen (rund) 1893/94 1041 440 c
1892/93 1021 951 2. Grund und Miethsſteuer: Es
wurden vom Nutzungswerthe der Grundſtücke t Proz. als Grund
ſteuer und vom Miethswerthe 5 Proz. Miethsſteuer erhoben. Die
Geſammtzahl der beſteuerten Grundſtücke betrug 1893/94 4612,
1892/93 4563 darunter Hausgrundſtücke 1893/94 4400, 1892/93
351. Grundſteuer ging ein 1893/94 275 722 1892/93
261 362 A. Die Geſammtzahl der vermietheten, bezw. in Selbſt-
benutzung genommenen Wohnungen und Geſchäftsräume betrug
1893/94 25 610, 1892/93 25 101, davon voll beſteuert 1893,/94
11397, 1892/93 11239, theilweiſe befreit 189394 12 289,
1892/93 11805, ganz befreit 1893/94 1924, 1892/93 2057.
Miethsſteuer ging ein 1893/94 471 235 1892,93 360 999
Mark. Mithin belief ſich der Ertrag der Grund und Miethsſteuer
zuſammen auf 746 957 (gegen 622 361 c. im Vorjahre).
3. Bierſteuer. Der wirkliche Ertrag belief ſich auf 93 300
(gegen 87 612 im Vorjahr). Die Summe der Kommunalſteuern
betrug daher 1 880 697 gegen das Vorjahr mehr 148 773 A.
Es entfallen pro Kopf der Bevölkerung Direkte Staatsſteuern
14,45 Kommunalſteuern 17,30 4. Die Hundeſteuer be
trug 17 521 c. 5. An Wanderlagerſteuer ſind 500 A. ent
richtet. 6. An Bürgerrechtsgeld waren in Soll geſtellt
20717 AC, wovon bisher eingekommen ſind 10632 A. Die Ein-
ziehungsverfahren ſchweben noch.

Gerichtszeitung.
W Erfurt, 30. Oktober. (Eine äußerſt rohe That)

führte den Polizeiſergeanten Franz Ebert aus Langewieſen bei
Gehren auf die Anklagebank der heutigen Strafkammer. Derſelbe
hatte in der Nacht zum 9. März d. J. den Schmiedegeſellen Heß
aus Langewieſen arretirt, weil der junge Menſch in Geſellſchaft gleich
altriger Genoſſen einen nächtlichen Krawall in Szene geſetzt hatte.Im Polizeigefängniß inquirirte der Beamte den Avreſanken, wär

denn ſeine Mithelfer bei dem Krawall geweſen, und als der Schmied
dieſelben genannt hatte, ergriff der Polizeibeamte einen ſogenannten
Schſenziemer und ſchlug damit unbarmherzig auf den jungen
Menſchen los, welcher bald aus aufgeſprungenen Schwie-
len blutete. Das Jammergeſchrei des Geſchlagenen beantwortete der
Beamte mit der Drohung: „Hund, wenn Du nicht ſtill biſt, ſchlage
ich Dich todt!“ In der heutigen Verhandlung gab der angeklagte
Beamte den Thatbeſtand zu, meinte aber, er ſei in Wuth geweſen,
und habe deshalb zugeſchlagen. Der Staatsanwalt beantragte auf
Grund des 8 240 des (Körperverletzung begangen
in Ausübung des Amtes, verbunden mit Bedrohung mit Begehung
eines Verbrechens) eine Gefängnißſtrafe von drei Monaten und einer
Woche Der Gerichtshof erkannte aber auf ſechs Monate Ge-
fängeniß. Jn der Urtheilsbegründung wurde hauptſächlich hervor
gehoben, daß die Handlungsweiſe des Angeklagten als eine geradezu
beiſpielloſe bezeichnet und als eine Rohheit erſten Grades beſtraft
werden müſſe. Das Vorgehen des Poliziſten erinnere an die
ſchlimmſten Handlungen der Willkür und, des Knutenregiments.

Der grobe Unfugsparagraph iſt inngſt gegen Schul-jungenſtreiche in Anwendung gekommen. Ein Schultnabe iſt
kürzlich vom Schöffengericht zu Lenzen und der Strafkammer zu
NeuRuppin in eine Geldſtrafe genommen worden, weil er in Ge-
meinſchaft mit mehreren anderen Knaben ein dreizehnjähriges Schul
mädchen auf dem Wege vom Bahnhof Lenzen nach ihrer Wohnung
verfolgt, durch Redensarten betäſtigt und an den Zöpfen gezogen
hatte. Als dann das Mädchen ſchließlich zu weinen anfing, hatte

der Angeklagte ſeinen Arm um ihre Schultern gelegt und ſich ek-
boten, ihre Thränen zu trocknen. In der darauf eingelegten Beviſton
wurde geltend gemacht, daß es ſich hier nur um einen gewöhnlichen
Schulbübenſtreich handele. Der Strafſenat des Kammergerichts er
kannte jedoch auf Zurückweiſung der Reviſion, da in der auf öffent
licher Landſtraße unternommenen Beläſtigung des Mädchens mit
Recht der Thatbeſtand des groben Unfugs gefunden ſei. Ebenſo habe
der Vorderrichter feſtgeſtellt, daß der Angeklagte bei Begehung der
That die zur Erkenntniß ihrer Strafbarkeit erforderliche Einſicht be
ſeſſen habe. Bisher hat allgemein die Anſicht gegolten, daß ſolche
Schulbubenſtreiche durch die Schuldisziplin zu ahnden iſt. Das hat
ſicher auch einen größeren erziehlichen Werth als eine Gerichtsſtrafe.
Daß der Schulknabe ſich der ſtrafrechtlichen Folgen ſeines Handelns
bewußt geweſen iſt, dürfte doch ausgeſchloſſen ſein.

Vermiſchtes.
Anarchiſtiſche Verhaftungen. Jnfolge der in der

vergangenen Nacht in Mailand vorgekommenen Bombenexploſion
wurden dort 10 Anarchiſten verhaftet. Jn Livorno ſind 5
Mitſchuldige Luccheri's, der r eit den Redakteur Bandi
ermordete, verhaftet worden. Die Unterſuchung in dem Prnzeſſe
ergab, daß die Ermordung Bandi's auf ein anarchiſtiſches
Komplott zurück zu führen iſt.

Das Geſchlecht der Hohenlohe darf ſich an hiſtoriſcher Be
deutung kühn über viele der regierenden deutſchen l
ſtellen. Jn den Reichsfürſtenſtand zwar ſind die einzelnen Linien
des Hauſes erſt im Jahre 1764 erhoben worden. Jedoch bemerkt das
damals ausgeſtellte Diplom ſelbſt, daß es ſich nur um eine Er-
neuerung der Fürſtenwürde handle, da die fürſtliche Abſtammung
des Hauſes aus dem franzöſiſchen Herzogsgeſchlechte diplomatiſch er
wieſen ſei. Die Hohenlohe ſind in der That eines der älteſten
reichsunmittelbaren Geſchlechter. Als Urahnherr gilt Hermann der
Erlauchte, der mit Adelheid, der Wittwe des Herzogs Heinrich von
Franken und Mutter des ruhmvollen Kaiſers Konrad II. vermählt
war. Die Hohenlohe ſtehen alſo in naheſter Verwandtſchaft zu einem
der tüchtigſten Kaiſergeſchlechter Dentſchlands. Hermanns Sohn
wählte zu ſeinem Wohnſitze die zwiſchen Uffenheim und Rothenburg
an der Tauber belegene Burg Hochloch, Hohenloch oder Hohenlohe,
auch der ſich ſeit dem 12. Jahrhundert das ganze Geſchlecht nennt
und der auch der Wappenſpruch der Familie Oriwur ex lamma an-
gepaßt iſt. Obwohl es ſchon damals mehrere Linien gab, ſo unterſcheidet
man doch erſt ſeit 1231 die beiden Zweige Hohenlohe-Hohenlohe, der auf
dem Stammſchloſſe, und Hohenlohe-Brauneck, der auf Brauneck reſi
dirte. Als letzterer 1390 erloſch, wurde der ganze Beſitz vereinigt,
durch ein gemeinſames Hausgeſetz verbunden und das Geſchlecht be
ſteht nunmehr bis heute aus zwei Hauptlinien der von Neuenſtein
und der von Waldenburg. Daß das Geſchlecht der Hohenlohe nach
dem Zerfalle Deutſchlands nicht ein ſouveränes Haus vom Range
unſerer Mittelſtaaten geworden iſt, gereicht ihm zur Ehre denn es
verſchmähte es vor den Marſchällen und Dienern Napoleons zu
kriechen, um einen möglichſt großen Biſſen zu erhaſchen, und es ver
kettete ſein Schickſal mit dem Geſchick Preußens. Nach dem Reichs
deputationshauptſchluß von 1803 ſollte das Haus Hohenlohe drei
Virilſtimmen im Reichsfürſtenrath erhalten. Doch ſchon die Rhein
bundakte von 1806 zertheilte es unter die Rheinbundſtaaten. Der
unglückliche Feldherr von Jena und Prenzlau war der in Slawentzitz
begrabene Hohenlohe-Oehringen. Aber der mit dem alten Reiche er
löſchende Glanz des Hauſes erhob ſich von Neuem mit der Erhebung
Deutſchlands. Der erſte Hohenlohe im Dienſte der Hohenzollern
fiel, ein Freund des Kurfürſten Friedrich des Erſten, in der Schlacht
am Cremmer Damm.

Temperatur Verhältniſſe im Oktober.
(Morgens zwiſchen 7 und 8 Uhr.)
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Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Wien, 31. Oktober. Die Börſe verkehrte in getheilter

Tendenz, während Internationale Spielpapiere unter Realiſirungen
und der ſchlechten Nachrichten aus Livadia litten, konnten ſich einzelne
Nebenbanken wie Länderbk. Bankver., Anglo- und Union-Bankaktien
auf Provinzkäufe im Cours beſſern, DonauDampfſchiff und Tram-
way hauſſirten, von Montan- Papieren Alpine gedrückt, dagegen
Rima ſteigend, Valuta unverändert.

Paris, 31. Oktober. Die heutige Börſe bekundete An-
Jangs lebhafte Tendenz zu kräftiger Steigerung, da auf Ultimo hin
ſtark manipulirt wurde, ſpäter aber drückten die ungünſtigen Nach-
richten über den Czaren, der Schluß war allgemein matter.

Zeitzer Eiſengießerei und Maſchinenbau-Aktien-Ge-
ſellſchaft. In der am Dienstage abgehaltenen Generalverſammlung
waren 13 Aftionäre mit 454 Stimmen vertreten. Bilanz, ſowie Ge
winn und Verluſtrechnung wurden genehmigt und unter Annahme
der vorgeſchlagenen Dividende von 20 einſtimmig Entlaſtung er

Scſiuware FJillig, r ernusse I5.Anerxannt leistungsfähiges Geeschäft, empfehlt sioh ergevenst.
Streng rechtlichste Bedienung. Garantie für tadeliosen Sitz.

z o 2 u 17 rtheilt. Die ausſcheidenden Mitglieder des Aufſichteralüs, vie die Herren
Rittergutsbeſitzer Otto Rohland in Etzoldshain, Stadtrath Her-
mann Boeters in Weißenfels, Juſtizrath Nebe in Eiſenach,
wurden h r und an Stelle des verſtorbenen
Kommerzienraths Reinhold Steckner in Halle a. S. Bankier Emil
Steckner in Halle a. S. neugewählt.

Credit- und Sparbank in er Die Aktien der
Credit- und Sparbank in Leipzig, deren Kapital 7 Millionen
Mark beträgt, ſollen an der Berliner Börſe in den Verkehr gebracht
werden. Der Proſpekt, auf Grund deſſen dies geſchehen ſoll, hat
am Mittwoch die Genehmigung des Börſen-Kommiſſariats gefunden.

Zum Vieheinfuhrverbot. Laut Depeſche aus Washington
hat der Vereinigte Staaten-Sekretär Gresham dem deutſchen Ge
ſandten eine Proteſterklärung eingereicht wegen des von derpreußiſchen Regierung erlaſſenen Vleheinſuhrverbots Der Geſandte

ſchickte den Proteſt nach Berlin ab.
Zur Geſchäftslage in Jtalien. In dem September

bericht des öſterreichiſchen Konſulats in Rom heißt es: Daß wieder
größeres Vertrauen in die wirthſchaftliche Lage Italiens eingekehrt
ſei und ſolches auch durch die inneren Verhältniſſe gerechtfertigt
ſcheine, dies werde durch verſchiedene Thatſachen dargethan. In
den erſten acht Monaten des laufenden Jahres betrug das Ueber-
gewicht der Einfuhr über die Ausfuhr nur 41 Millionen Lire,
während es in der gleichen Zeit des Jahres 1893 noch 205 Millionen
Lire erreicht hatte. Ferner ſei das Goldaufgeld ſeit März d. Js.
von über 15 Prozent auf 8 Prozent gefallen. Die Rente iſt von
87 und 91 Prozent trotz der Zinsherabſetzung geſtiegen. Da die
Urſachen dieſer beſſeren Beurtheilung der italieniſchen Zahlungsfähig-
keit nicht zufällige ſeien und auch die Börſenſpekulation nur in
geringem Maße dabei betheiligt erſcheine, dürfe wohl als ſicher ange
nommen werden, daß die anhalten werde und das Land
einer erfreulicheren Zukunft entgegengehe. Die nunmehr vollzogene
Errichtung einer Bank mit deutſchem, öſterreichiſchem und ſchweizer

iſchem Kapital werde in Bankkreiſen beifällig begrüßt und das
er Unternehmen werde zweifellos ein weites Feld der Thätigkeit

nden.

Coneursſachen, Zahlungsſtockungen e.
Handelsmann Friedrich Aug. Ferd. Gurke in Bautzen

Kaufmann Wolfgang Amadeus Franz Held in Schleiz Korbmacher
Otto Schild in Weimar.

Ziegeleibeſttzer Aug. Dietze in Bitterfeld Kaufmann Karl Fr.
Ernſt Heim in Dresden Zimmermeiſter Ernſt Louis Börner in
Leipzig; Handelsgeſellſchaft Fipma William Schmidt in Ligq. in
Leipzig-Gohlis Kaufmann Moritz Friedrich Hermann Hecht zu
Leipzig; Nachlaß der verſt. Wittwe Bertha Schmeißer geb. Krahmer
zu Lennewitz (Merſeburg); Glaſermeiſter Louis Oehring in Staß-
furt; Blechwaarenfabrikant Ewatd Pröger in Zöblitz.

Marktberichte.
Nürnberg, den 30. Oktober. Hopfenmarkt. Heutige

Tageszufuhr 1100 Vallen, Umſatz 1200 Ballen. Es notiren: Markt-
hopfen 45—50 Mk., Gebirgshopfen 50-60 Mk., Aiſchgründer 45-54
Mark, Elſäſſer 52—65 Mark, Badiſcher 40—-62 Mark, Württem-
berger 40—65 Mk. Hallertauer 50—-65 Mk. Hallertauer Siegel
60--70 Mark, Spalterland, ſchwere Lage 90--100 Mark, Mittel
lage 75—-90, Mk. leichte Lagen 60-80 Mk.
für Secunde-Qualitäten weichend, für prima feſt.

NewYork 30. Oktober. Weizen Anfangs rubhig,
dann ſteigend auf reichliche Deckungen der Baiſſiers, auf Käufe für
Rechnung des Auslandes, ſowie auf Abnahme der Eingänge und auf
Exportkäufe im Weſten. Schluß recht feſt.

Mais durchweg ſteigend auf ungünſtiges Wetter, auf ſtramme
Kabelberichte und auf Käufe der Baiſſiers.

Chicago, 30. Oktober. Weizen feſt auf feſtere aus
ländiſche Märkte, dann Reaktion auf Liquidation Seitens der Outſider,
darauf re hend der Feſtigkeit in Mais und auf Exportkäufe
wieder feſt.

Mais durchweg ſteigend auf Abnahme der für KontraktLiefer
ungen verfügbaren Vorräthe ſowie auf ſtramme Kabelberichte und
auf Käufe der Baiſſiers.

New-York, 30. Oktober. Der Werth der in der vergangenen
Woche ausgeführten Produkte betrug 5 295 320 Doll. gegen 6627 094
Dollars in der Vorwoche.

Vörſe der Stadt Halle a. S.
Halle a. S., den 1. November 1894.

Preiſe mit Ausſchluß der Maklergebühr per 1000 Kilogramm netto Weizen ruhig
112- 126, alter und feinſter märkiſcher über Notiz. Rauhweizen 114--121, feinſter
milder Roggen feſt 117 bis 120. Gerſte ruhig. Vrau-Gerfte 135bis 155, u feinfarbige bis 167. Futter-Gerſte 92 bis 110. Hafer ruhi
120 bis 136. Mais amerikaniſcher mixed. Donaunmais 110 bis 115. Raps
Rübſen Erbſen flau 150 bis 170. Sämmtliche vorſtehenden Produkte
in feuchter Beſchaffenheit weſentlich billiger. Kümmel excl. Sack per 100 Kilogramm
netto 55--56. Stärke inel. Faß von 100 Kilogramm Jnhalt netto Halle
prima Weizen 32,00--34,00 nach Qualität bezahlt. Maisſtärke für 100 Kilogramm.
gramm einſchl. Faß 31,50-—32,50. (Preiſe per 100 Kilo netto.)

Lupinen Blauer Mohn 32—34. Vohnen 18—-21. Klee
ſaaten

Futterartikel ruhig. Futtermehl 11,00 bis 110. Roggeukleie 7,75
bis 8,25. Wyizenſwanlen eizengrieskleie 6550--7,00. Malzkeime,
helle 9,00--10,00, dunkle 7,50--8,50. DOelknuchen 10,50--11,00. Malz 2550 bis
27,50. Rüböl Petroleum 19,59. Solaröl 0,825 300 11,59. Spviri-
tus per 10000 Liter ſtill. Kartoffelſpiritus mit 50 Mark. Verhrauchs-

Tendenz ruhig,

Linſen

abgabe 51,40, mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe 31,70 Mk. Rüben Weizenmehl
O brutto einſchl. Sack 19,00-—-20,50. Roggenmehl O brutto einſchl. Sack 16,00 17,99

Magdeburger Vörſe vom 31. Oktober.

Magdeburger Stadt Obligationen 4 104,10 6do. do. 31 i z 10 100,69b6GChemiſche Fabrik Buckan Obligationen 4 104,25 GWilhelma in Magdeburg. Allgem. Verſicher.-Geſellſch. Actien

per St. à 800 Mk. vollgez. 33 33Magdeburger Feuer-Verſicherungs-Actien per St. à 3000 Mk.

mit 20 Einn. 150 150do. HagelVerſicherungsActien per St. à 1500 Mk.

mit 33 Cimß 45 100do. LebensVerſicherungsActien per St. à 1500 Mk.

mit 2090 Einz. 20 21478,00bBdo. Rückverſich.Actien per St. à 300 Mk. vollgez. 45 40 865,00 G
Rückverſich.Verein d. M. Waſſ.-Aſſec. per St. à 300 Mk. mit

2050 Einz. 62 16245,09 BActien Brauerei Neuſtadt- Magdeburg 4 8 9 i
Chemiſche Fabrik Buckan Actien. 4 6 8 119,00 BDeſſauer GasActien 4 10 10„Kette“ ElbſchiffGeſellſchaſtActien 4 dieMagdeburger Bade und Waſchanſtalt. 4do. BergwertsSt.P. Actien 4 33 209do. StraßenbahnActien. 4 6Sudenburger MaſchinenfabrikActien. 4 14 10 u 222,90 b
Zucker Liquidat.KaſſeActien. 5 104,50 GMagdeburger Jucerraſſin. St. Actien 2 5 iSt. Prior. 0

Waaren- und Prodnktenberichte.
Getreide.

Verlin, 31. Oktober. Weizen (mit Ausſchluß von Nauhweizen) per 1009 Kilogr.
loco ſtill, Termine feſt u. höher, gek. 290 Tonnen, Kündigungspr. 128,5 Mk. bez., loco 113
bis 136 Mk. nach Qualität bez., Lieferungsqualität 126 Mk. bez., per dieſen Monat
128,5 Mk. bez., Durchſchnittspreis 128,5 Mk. bez., per November 127,5--128,25-- 128 Mk.
bez., per Dezember 129,5--130 Mk. bez., per Mai 1895 136,25--136 136,75 Mk. bez.

Noggen per 1000 Kilogr. loco mehr gefragt, Termine höher, gekündigt 200 Tonnen,
Kündigungspreis 110 Mk., loco 102--113 Mk. nach Qualität bez., Lieferungsqualität 110
Mk. bez., inländiſcher guter 113,5 Mk. frei Haus bez., per dieſen Monat 110 Mk. bez.,
Durchſchnittspreis 110 Mk. bez., per November 110 Mk. bez., per Dezember 112,26 bis
112 Mk. bez., per Mai 1895 117,25--117--117,5 Mk. bez., per Juni 118,25 11s,5
Mk. bez.

Tuchhan dung mit Anfertigung feinerer Herrenkleider

e nach Maass [3428
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Gerſte per 1000 Kg. ruhig, große und kleine Futtergerſte 93 bis 180 Mk. nach
Qualität bez.Haf e per 1000 Kilogr. loco gut behauptet, Termine vordere feſt, hintere angeboten

gek. To., Kündigungspr. Mk. bez., Loco 198-- 146 Mk. n. Qu. bez., Lieferungsqual. 116
Mk. bez., pommerſcher mittel bis guter 116 128 Mt. bez., feiner 130 140 Mk. bez.,
geringer 110——115 Mt. bez., preußiſcher mittel bis guter 116-128 Mk. bez., feiner 130
bis 210 Mt. bez., geringer 116--115 Mt. bez., ſchleſiſcher mittel bis guter 115 128
Mt. bez., feiner 130——142 Mt. bez., ruſſiſcher 114-122 Mk. bez., per dieſen Monat 122
Mk. bez., Durchſchnittspreis 122 Mk. bez., per November 115,75 116 Mk. bez., per De
zember 116 Mk. bez., per Mai 1895 117--116,75 Mk. bez.

Mais per 1000 Kg. loco feſt, Termine feſt, gekündigt 1250 Tonnen, Kün
digunspreis Mk., Loco 108—-132 Mk. nach Qualität, runder 108--114 Mk., ameri-
kaniſcher 128—132 Mk. frei Wagen bez., per dieſen Monat 115,5 Mt. bez. Durch
ſchnittspreis 111,5 Mk. bez., per November 111,25- 1115 Mk. bez., per Dezember 112
Mk. bez., per Februar Mk. bez., per Mai Mk. bez.

Magdeburg, 31. Oktober. (Gebrüder Friedberg.) Neuer und alter Landweizen
122——130 Mt., Weiß weizen 108-118 Mt., alter glatter engliſcher Weizen 124—-128 Mk.,
neuer 105 117 Mk., neuer Rauhweizen 102—-114 Mt., Roggen 112--117 Mk., Cbevi. iere
gerſte 130—-166 Mk., Landgerſte 120— 140 Mk., neuer und alter Hafer 106 136 Mk. für
1000 Kilogramm.

Breslan, 31. Oktober. Roggen per Mai Mk., per MaiJuni Mk. bey.,
ver Juni Mk. bez., per Sept. Mk. bez., per Okt. 112,00 Mt. bez.

Stettin, 31. Oktober. Weizen loco feſter, neuer 113--125 Mk., per Aug. Mk.,
Oktober 126,00 Mk., per April-Mai 132,00 Mt. Roggen loco feſter, 110--112 Mt.,
per Auguſt Mk., per Oktober 112,50 Mk., per April-Mai 116,00 Mk. Pommer-
ſcher Hafer loco 100--113 Mk.

Köln, 31. Oktober. Weizen alter hieſiger loco neuer hieſiger 12,50, fremder
loco 14,00, per Dezember Roggen hieſiger loco 11,50, fremder loco 13,90, per
Dezember Hafer alter hieſiger loco neuer hieſiger 13,00, fremder 13,50.

Mannheim, 31. Oktober. Weizen per Auguſt Mk., per Nov. 12,65 Mk.,
per März 13,05. Roggen per Aug. Mk., per Nov. 11,20 Mk., per März 11,50 Mk.

Hafer per Aug. Mk., per Nov. 12,20 Mk., per März 12,25 Mk. Mais ver
Aug. per Nov. 11,65, per März 11,70.

Hamburg, 31. Oktober. Weizen loco feſt, holſteiniſcher loco neuer 125--128 Mk.
Roggen loco feſt, mecklenburgiſcher loco neuer 120—124 Mkt., ruſſiſcher loco feſt,

loco neuer 73 76. Hafer feſt, Gerſte feſt.
Wien, 31. Oktober. Weizen per Herbſt Gd., Br., per Frühjahr 6,86 Gd.,

6,88 Br. Roggen per Herbſt Gd., Br., per Frühjahr 6,02 Gd., 6,94 Br.
Mais per September Oktober Gd., Br., per MaiJuni 6,17 Gd., 6,19 Br.
Hafer per Herbſt Gd., Br., per Frühjahr 6,17 Gd., 6,19 Br.

VPeſt, 31. Oktober. Weizen behauptet, per Sept.Okt. 6,25 Gd., 6,30 Br., per Frühj.
6,71 Gd., 6,72 Br. Roggen per Herbſt 5,35 Gd., 5,40 Br., per Frühjahr 5,79 Gd.,
5,71 Br. Hafer per Heroſt 5,93 Gd., 5,97 Br., per Frühjahr 6,03 Gd., 6,04 Br.
Mais per Oktober 6,40 Gd., 6,50 Br., per MaiJuni 5,91 Gd., 5,92 Br.

Paris, 31. Oktober. (Anfangsbericht.) Weizen feſt, per Oktober 17,60, per
Nov. 17,65, per Nov. -Febr. 17,80, per, Januar-April 17,95. Roggen ruhig, per
Okt. 10,35, per Januar-April 10,85.

Paris, 31. Oktober. ESchlußbericht.) Weizen feſt, per Okt. 17,90, per Nov.
17,80, per Nov.Febr. 17,90, per Jan.April 18,00. Roggen ruhig, per Okt.
10,50, per Jan.April 10,85.

Amſterdam, 31. Oktober. Weizen auf Termine ruhig, per Nov. 116, per
März 123. Roggen loco feſt, auf Termine ruhig, per Auguſt per Oktober
91, per März 93, per Mai 25.

London, 31. Oktober. An der Küſte 8 Welzenladungen angeboten.
New-Mork, 31. Oktober. (Telegramm). Rother Winterweizen 54 Weizen per

Oktober 558 per November 601 per Dezember per Mai Mais per Okt.
per Dez/- 56, per Mai 54 Mehl 2,20. Getreidefracht

Chicago, 31. Oktober. (Telegr.) Weizen per Aug. per Okt. 518 per Dez.
522 Mais per Okt. 517

Zucker
Hamburg, 31. Oktober. Schlußdericht.)

Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Oktober 9,90, per
10,00, per März 10,271 per Mai 10,456. Ruhig.
r i oudon, 31. Oktober. 96 Prozent Japaqzucker loco 13 ruhig, Rüben Rohzucker
oco feſtParis, 31. Oktober. Schlußbericht.) Rohzucker ruhig, 88 Prozent loco 26,25.
Weißer Zucker matt, Nr. 3 per 100 Kilogr. per Oktober 27,50, per November 27,50, per
Januar April 28,25, per MärzJuni 28,75.

New-ork, 27. Oktober. Zucker: Muscovado 3 Cents; roh Centrifugal 3/, Cents,
raff. granul, 4714 Cents.

Nüben- Rohzucker 1. Produkt Baſis 88
Dezember

New-ork, 28. Oktober. Zucker 3.

Hamburg, 31. Oktober. (Wahmittaggesericht Good average Santos per Oktober
per Dezember 672 per März

Havre, 31. Oktober.
Hort je mit 25 Points Hanſſe.

avre,

Kaffee.

s per
31. Oktober. (Schlußdericht.)

Schleppend.

(Teleg len von Pernaunn. t

(Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.
Kaffee good average Santos per Oktober 86,00, per Dezember 85,25, März 79,50.

Amfterdam, 31. Oktober. JavaKaffee good ordinary 50.

in Poſten von 100 Ctr.

4,95

Verlin, 31. Oktober. Petroleum. Rafſinirtes Standard wihte per 100 Kg. mit Faß
Gekündigt Kg. Kündigungspreis Mk.

Loco Mk., per dieſen Monat 18,9 Mk., Durchſchnittspreis 18,9 Mk.
Oktober. Petroleum ioco behauptet, Standard woite loco 5,15 Br.Hambueg, 31

Raffimirtes Petroleum. Ruhig. LocoBremen, 31. Oktober.
Br.

Petroleunm.

Termine behauptet.

(Schlußbericht.)

Stettin, 31. Oktober. Petroleum loco 9,30.
Antwerpen, 31. Oktober.

und
12

à 100 Proz. 10000

Br., ver Oktober 12 Br., per Oktober-Dezember 12 Br.,
Br. Ruhig

Spiritus.
Verlin, 31. Oktober.

Proz. nach Tralles.
Loco mit Faß per dieſen Monat

Spiritus mit 70 Mk. Verdrauchsabgabe. Sttll.
gungspreis 35,5 Mk.
preis 35,5 Mk.,

per Februar
Nordhauſen,

Stettin,

(70er 29,60. St
Breslanu, 31. Oktober.

30,00, do. do.
Paris, 31. Oktober. Spiritus ruhig, per Oktober 31,75, per November 32,25, per

(Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 121 bez.
per Januar-März

Spiritus mit 50 Mark Verbrauchsabgabe per 100 Liter
Gekündigt L.

Gekündigt 10000 Liter. Küundi-
Loco mit Faß per dieſen Monat 35,5-35,6 bez., Durchſchnitts-

per November 35,5—— 35,6 bez., per Dezember 36 bez.

31. Oktober.
i

ill.

November Dezember 32,25, per Jan.April 33,25,

Gekündigt Etr.
dieſen Monat 43,5 Mk., Durchſchnittspreis 43,5 Mk., per November 43,/5-43,3 43,5 bez.

Oele. Oelſaaten.
e Berlin, 31. Oktober. Rüböl per 100 Kilogr. mit

Kündigungspreis Mk.
per Dezember 43,7 Mk., per Mai 1895 44,2 bez.

Hamburg, 31. Oktober. Rüböl (unverzollt) ſtill, loco 441
Köln, 31. Oktober. Rüböl loco 48,00, per Oktober Br., per Mai 45,30 Br.

497 Stettin, 31. Oktober. Rüböl loco unvecändert, per Oktober 43,20, per AprilMat
O.

r Breslau, 31. Oktober. Rüböl per Oktober 43,50, per November 44,00.
Paris, 31. Oktober. Nüböl behauptet, per Oktober 47,25, per November 47,50,

per November Dezember 47,50, per Jan.April 47,25.

Futterſtoffe und Düngemittel.
Hamburg, 30. Oktober. Futterſtoffe.

kuchen, deutſche 125-—125 Mk.
120 Mk. Rapskuchen 100--105 Mk.
90 Mk.

Mk.

Hamburg, 30. Oktober. Salpeter.

März 1896 8,321 Mt. B., 8,30 Mt. bez.
Hamburg, 30. Oktober.

Loco mit Faß

Baumwollſaatkuchen 115--118 Mk.
Leinkuchen 115--120 Mk.

per März per April per Mai 37,6 bez., per Juni
31. Oktober. Branntwein 45 Prozent für 100 Kg. ohne Faß ab

Brennerei 58,50 60,50 Mk., Granntwein 40 Prozent für 100 Kilogramm, desgleichen
53,50 55,50 Mk., nach Angabe der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfabrikanten durch

die Handelskammer notirt.
Hamburg, 31. Oktober,

November- Dezember 191 Br.,
Spiritus behauptet, per Oktober- November 19 Br., per

per Dezember Januar 191 Br., per AprilMai 197 Br.
Spiritus koco dehauptet, mit 70 Mark Konfumſteier 31,00,

per November Dezember per AprilMa
Poſen, 31. Oktober. Spirirus loco ohne Faß (50er) 49,20, do. loco ohne Faß

Spiritus per 100 Liter 100 Procent excl. 50 Mark
Verbrauchsabgaten per Oktober 49,60,- do. do. 70 Mark Verbrauchsabgaben per Oktober

Fettwaren.
aß. Termine unverändert.

ohne Faß per

Palmküchen, deutſche 95 Mk.
Erdnußkuchen 100 bis

Pali

Loco 8,35 Mk. frei Fahrzeug B., 8,45 Mk.
frei Waggon B., November 8,321 Mk. frei Fahrzeug B., 8,30 Mk. G., NovemberDe
zember 8,37 Mk. B., Dezember- Januar 8,45 Mk. B., Januar Februar 8,471 Mk. B.,
Februar März 8,55 Mk. B.,8,521 Mk. G., März 8,5712 Mk. B., 8,55 Mk. G., März bis
erſte Hälfte April 8,55 Mk., 8,50 Mk. B., G., MärzApril 8,50 Mk. B., April-Mai 8,35

B., Juni Auguſt 8,10 Mk. B., September-Otober 8,10 Mk. B., 8,07 bez., Februar

Chiliſalpeter zur Stelle mit 8,35 Mk. bezahlt
London, 29. Oktober. Chiliſalpeter, ord. 9 sh. raff. 9 sh. 3--43 d.

Kündigungspreis

in New
155 195 Mk.

Erbſen, h

Heu 6,00

Sack.

per Januar 1895

preis,

Cocosnuß 42 sh. 6

niernſchrot 85 bis *2 h. 7 d.

15,25 14,5 bez.

3 Verkänferpreis,
FebruarMärz 3 do., März April

Käuferpreis, MaiJuni 35 Käuferpreis.

Magdeburg 31.

Magdebucg,90 t
Berlin, 31. Oktober.

16,00 14,5 bez. Feine Marken über Notiz bezahlt.
do. f. Marten Nr. 0 und I 15,25 16,00 bez.

als Nr. O u. per 100 Kg. brutto incl. Sack.
Berlin, 31. Oktober.

Termine höher.Monat 15 per November 15 bez., per Dezember 15,15 bez., per Januar 1895
bez., per Mai 15,8-—15,75 bez., per Juni bez.

Kartoffeln.
Berlin, 30. Oktober. (Amtlich.) KartoffelnMagdeburg, 31. Oktober. Eßkartoffeln 5,50 4,50 Mk., neue Mk.

Butter.
Verlin, 30. Oktober. (Amtlich.)Bauchfleiſch 0,90--1,30 Mk., Schweinefleiſch 1,00-—-],60 Mk., 60

Hammelfteiſch 90--1,60 Mk., Butter 1,860—-2,80 Mk. per 1 Kg., Eier 60 Stück 2,60 5,20 Mk.

London, 31. Oktober.
London, 30
London, 31. Oktober.

Zink 15 Lſtrl. Antimon L
London, 31. Oktober.
London, 3l1.

Monate 418 16/ Zinn per Caſſa
Zink per Caſſe 15.

Amſterdam, 31. Oktober. Bancazinn 4
Hamburg, 30. Oktober, 2 Uhr 10 Min. Na
Hamburg, 30. Oktober.

Br., 2784 Gd., Silber in Barren per Kilogr. 86,75 Br., 86,25 G
New-ork, 27. Oktober.
Glasgow, 31. Oktober.

Stetig.
Glasgow, 31. Oktober.

Berlin, 30. Oktober. (Amtlich). Erbſen, gelbe, zum
vohnen, weiße 20 48 Mk. Linſen 22—-70 Mk. per 100 K. Erbſen per 1000 Kg. Koch
wagxre 150 190 Mk. bez., Futterwaare 118--132 Mk. nach Qual., feine Victoria Erbſen

Oktober. Erbſen, gelbe zum Kochen 16,09--21,90 Mk., Viectoria
eſige f. 1000 Klg., Speiſebohnen (weiße) 17,00-36,00 Mt., Linſen

16,00 40,00 Mk.
Heu

Verlin, 30. Oktober. (Amtlich.) Richtſtroh
31. Oktober. Richtſtroh 4,00—800 Mk., Krummſtroh 3,50—2,50 Mk.

Vau

Oktober.

(Amtlich).

(Amtlich.)
Gekündigt Sack,

Hülſenfrüchte.

Stroh.

Mehl.

Kündigungspreis

Stärke. Kartoffelmehl.

Fleiſch.
Rindfleiſch von der Keule

Eier.

mwolle und Wolle.
Leipzig, 31. Oktober. Des Reformationsfeſtes wegen keine B
BVremen, 31. Oktober. Schwoch. Baumwolle. Upland m

Umſatz Ballen.
Liverpool, 31. Oktober. Telegr. Anfangsbericht.

Umſatz 12000 Ballen. Unverändert.
Liverpool, 31. Oktober. Nachmittags. Baumwolle. Umſatz

Speculation und Export 1000 Ballen.

Middl. amerik. Lieferungen r 3 hDezember Januar 3 z Verkäuferpreis, nuar ar s uferT Verkäuferpreis, April Mai r

Tagesimport 2000 Ballen.

Weichend.

37161

Metalle.
Silber in Barren 2920 d.

Oktober. Queckſtlber I. 6 Lſtrl. 15 sh.,
Blei ſpan. 9 Lſtrl., engl. 97, Lſtrl. Zinn 68 Lſtrl.

tr l.

(SchlußCourfe.)
681 Zinn 3 Monate 68 Blei

(SchlußCourſe). Gold in Barren
d

Kalbfleiſch 1,00

chm. Silber 86,50.

Kochen 22—35 Mt. Speiſe

4,60— 4,66 Mk. Hen 940 bis

Weizenmehl Nr. 00 18,25 16,25 bez., Nr. 0
Roggenmehl Nr. O u. 1

Nr. 1,50 Mk. höher

Roggenmehl Nr. O u. per 100 Kg. brutto inel.
Mt., per dieſen

per 100 Kg. 6-4,00 Mk.

Mk.
Mk.1,20

Ring ites 30 Pfg. Wolle

Baumwolle:. Muthmaßlicher

12000 Ballen, davon für

November Dezember

II. 6 Lſtrl. 9--9 sh.

ChiliKupfer 40 Lſtrl., per 3 Monat 41 Lſtrl.
Kupfer per Caſſa 407 Kupfer 3

per Cafſa ſo

per Kilogr. 2789

Zinn Straits 14,69 Doll., Eiſen Nr. 1 Coltneß 20 Doll.
(Anfangsbericht.) Roheiſen. Mixed numbers warrants

(Schlußbericht.) Roheiſen. Mixed numbers warrants

Buenos Aires, 30. Oktober. Goldagio 240,00.
Rio de Janeiro, 30. Oktober. Wechſel auf London 11
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Franz. Banknoten per 100 Fres.

Fi 16395

Amkliche Bekannkmachungen.

Bekanntmachung.
Erfurt, den 25. Oktober 1894.

Nachdem ich von Urlaub zurückgekehrt bin, möchte ich Gelegenheit nehmen,
dem Magiſtrat meinen und der Diviſion Dank für das Entgegenkommen bei der
Unterbringung der dieſſeitigen Truppentheile während der Herbſtübungen auszu-
ſprechen.

Ich bitte, den Einwohnern der Stadt Halle den Dank der Diviſion für die
freundliche Aufnahme, welche die Truppen überall gefunden haben, übermitteln zu
wollen. Der Diviſions-Commandeur.

gez. von Oidtmann, General-Lieutenant.
An den Magiſtrat der Stadt Halle a. S.

Das vorſtehende Dankſchreiben bringen wir hiermit zur Kenntniß unſerer
Bürgerſchaft, namentlich der Quartiergeber.

Halle a. S., den 27. Oktober 1894.
Der Magiſtrat.

Staude.
invaſicitäts- und Alters-Versicherung.

Amtliche und unentgeltliche Auskunft ertheilt nur Sonnabends von 8-11 Uhr
3393] der Kontrollbeamte Laegel, Gr. Brauhausſtraße 21.

ſtraße Nr. 51.
Offener Arreſt mit

Friſt zur Anmeldung der

Dezember 1894.
Erſte

mer Nr. 31.

Konkurseröffnung.
Ueber das Vermögen der Handelsfrau

Anna Hintſch zu Giebichenſtein Brun-
nenſtraße Nr. 50 iſt durch Beſchluß
des Königlichen Amtsgerichts Abthei
lung VII zu Halle a. S. am 29. Okto-
ber 1894, Vormittags 9 Uhr das
Konkursverfahren eröffnet worden.

Verwalter: Jnſpector a. D. J. Ed,
Peuſchel zu Halle a. S., Mangsfelder-

Anzeigefriſt und
Konkurs-

W ä bis einſchließlich den
Gläubiger Verſammlung den

23. Nov. 1894, Mittags 12 Uhr
allgemeiner Prüfungstermin den 11. De

zember 1894, Mittags 12 Uhr, Zim

Halle a. S., den 29. Oktober 1894. 2
Große, Sekretair, Umaſchine, HätGerichtsſchreieer des Kgl. Amtsgerichts, dergleichen mehr mei

Abtheilung VII.

Sack'ſche P
Hakpflug,

neumilchend
ungvieh, ein

aſtenwagen,

Holz-
eiſerne

ein
eine

Jnventar Auction.
Donnerstag, den S. Novbr., von Vorm. 10 Uhr ab,
ſoll wegen Aufgabe der Wirthſchaft im Gute

Nr. 6 zu Kattersnaundorf bei Delitzſch

ſämmtliches lebende und todte Jnventar, als

3 gute Pferde, 9 Kü
und tragend, 4 Stück
4jähriger Bayriſcher Zugochſe, 2 neue
4-Zöller-Wagen, ein
ein Marktwagen, ein Jauchenwageu,
ein Rennſchlitten, eine neue Ringel-
walze, 2 neue große a 7
walzen, eine Schleppharke,

üge, ein Dreiſchaar, einer 2 Paar eiſerue
Eggen, ein Paar

erſ u eng Seceeſageelm ne un ue, tretend gegen gleich ne

(4363

D

hlung verkaufl werden.

Der Beſitzer.
r den Inſeratentheil verantwortlich: Director Louis Lehmann. Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle S.), Leipzigerſtraße 8 Mit 1 Bei age.
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(Nachdruck verboten.)

z Die quade Foelke.
Roman aus der Emsgau. Von F. Klinck-Lütetsburg.

Buddenberg blickte zu Hellwald auf. War der eigenthüm
liche Ton, in welchem dieſe Worte geſprochen worden, ihm ſchon

ſo mußte es noch mehr die heiße Röthe thun, welche
in dem s blaſſen Geſichte des Freundes ſich bemerkbar
machte. Er fand nicht ſofort eine Entgegnung.

„Jch glaube kaum, daß ſie in demſelben etwas Beleidigendes
gefunden“, ſagte er dann aber ſeiner Ueberzeugung gemäß. „Sie
iſt viel zu klug, um von einem Richter zu fordern, daß er irgend
einer Angeklagten eine Ausnahmeſtellung einräumen ſollte.“„Auf Wiederſehen, Buddenberg. Wenn irgend etwas Un-

vorhergeſehenes ſich ereignen ſollte, ſo vergiß nicht, daß ich in
einer entſetzlichen Unruhe bin.“

Der junge Rechtsanwalt trat an das Fenſter. Kopf
ſchüttelnd blickte er dem Freunde nach, welcher raſchen Schrittes
quer über den Platz davoneilte. Was war das? Unwillkürlich
mußte er des albernen Geſchwätzes gedenken, mit welchem ſeine
mittheilſame Hauswirthin ihn am Morgen zu unterhalten ver-
ucht. Gab es eine Möglichkeit? Ah, bah! Er ſchalt ſich einen

Und doch! Hellwald war ein ungewöhnlicher Menſch,
mehr als einmal hatte er Gelegenheit gefunden, denſelben in
Extremen ſich bewegen zu ſehen. Das Unrecht, welches er an
Foelke Bruns verübt

Er konnte aber doch nicht ausdenken. Wäre die Angeklagte
nicht die Gattin eines elenden Trunkenboldes, die Mutter
des Kindes eines ſolchen geweſen, ſo würde Buddenberg die
Möglichkeit, den Freund in einen Verehrer des ernſten
Mädchens, das demſelben eines Tages große Abneigung
eingeflößt, verwandelt zu ſehen, in Erwägung haben

können. Die Lage der Verhältniſſe ſchloß eine
olche aus. Es war lächerlich, daß er nur einen einzigen,
ugenblick eine Jdee erfaßt, die ihm gewiß nicht gekommen ſein

würde, wenn er nicht den mancherlei Mittheilungen, die über die
Verhältniſſe Hellwald's zu ſeiner Braut in Umlauf geſetzt waren,
offenes Ohr geliehen hätte. Es unterlag keinem Zweifel, daßlediglich ein charattergeg ſeines Freundes, welcher darin beſtand,

dem Schwachen eine Stütze zu bieten, einen völligen Umſchwung
ſeiner Gefühle bewirkt hatte, nachdem er erkannt, daß er in
Foelke Bruns eine Bedrängte, deren Lage er ſelbſt durch einen
Jrrthum zu einer ſern gemacht, vor ſich zu ſehen habe.Dieſer Schluß ſeiner Betrachtungen gewäirte Buddenberg

förmlich Erleichterung, nachdem ſich ſeiner vorübergehend einegreß Unruhe bemächtigt hatte. Er täuſchte ſich e nicht über

ie Beweggründe, die den Freund einen ſo lebhaften Antheil an
Foelke Bruns' Schickſal nehmen ließen, aber er täuſchte ſich über
die Gefahr, welche für Hellwald in dieſem unabläſſigen Beſchäf-
tigen mit einer jungen, ſchönen, von ihm ſchwer gekränkten Frau
lag, deren Bildung ſich weit über das gewöhnliche Maß erhob
und deren Charakterſtärke ihn zur Bewunderung hinriß. All
ſein Sinnen und Denken konzentrirte ſich auf ſie in einer Weiſe,
e r aries vergeſſen ließ, was nicht mit ihr in Zuſammen
ang ſtand.

Die Frage, welche er an Buddenberg gerichtet, wie Foelke
Bruns ſein Vorgehen beurtheile, hatte ihn unabläſſig beſchäftigt,
ehe er ſie laut werden ließ. Daß er es that, zeigte den Höhe-
grad von Unruhe, in den er durch ſeine Berrachtungen über
dieſen Punkt verſetzt war. Die Antwort des Freundes hatte ihn
auch in keiner Weiſe befriedigt. Der Gedanke, daß ſie in ſeinem
Vorgehen nichts Beleidigendes gefunden habe, quälte ihn eben
ſo ſehr oder noch mehr, als die Befürchtung einer Erbitterung
ihrerſeits gegen ihn.

Seine Aufregung wuchs, je länger er mit der Lage der An
geklagten ſich beſchäftigte, und Buddenberg's Bemerkungen be-
züglich ihres Geſundheitszuſtandes ſteigerten ſie bis zur Qual.

Es dünkte ihn unerträglich, in dieſer Thatenloſigkeit zu verharren
und ſo kam ihm zuerſt der Gedanke, ſich mit eigenen Augen von
Foelke's r u überzeugen.Es war ein Wahnſinn, wie er ſich ſagte. Er ſchreckte An
fangs von der Ausführung der Jdee zurück und verwarf ſie
wieder. Aber immer von Neuem drängte ſie ſich ihm bis
er ſich nicht mehr im Stande fühlte, dem wachſenden Verlangen
auszuweichen.

Dann kam die Frage, in welcher Eigenſchaft er ihr entgegen
treten ſollte. Als Richter durfte ſie ihn nicht mehr kümmern.
Wie würde ſie ihn einpfangen? Er glaubte ſchon ihre hochauf
gerichtete Geſtalt vor ſich zu ſehen, ihre klugen, blaugrauen
Augen mit einem Ausdruck auf ſeine Perſon gerichtet, der ihm
das Blut in die Wangen treiben würde.

Hellwald ſah dieſe Vorahnung umfaſſend erfüllt, als er
nach einer ſchlaflos verbrachten Nacht am darauf folgendenMorgen, um der eigenen Qual ein Ende zu machen, bei Foelke
Bruns eintrat. Das Raſſeln des wächügen Schlüſſelbundes,
welches der Gefängnißwärter mit ſich führte, hatte ſie wohl auf
geſchreckkt. Als die Thür ſich aufthat, ſtand ſie ihm
egenüber, ohne eine Spur von hwäche, obwohlſie ihre rechte feſt auf den kleinen Holztiſch geſtützt hatte,

an dem ſie geſeſſen.
Amtsrichter Hellwald war oft genug in einem gleichen oderähnlichen Raume geweſen, ohne daß ihm die Einrichtung eines

ſolchen beſonders aufgefallen wäre. In dieſem Augenblick er
ſchien ſie ihm grauenvoll. Sonnenlicht fiel durch ein mittelgroßes,
mit Eiſenſtäben verſehenes, ſchmutziges Fenſter und beleuchtete
die wenigen Gegenſtände, wie ihm dünkte, um ſie noch unheim
licher erſcheinen zu laſſen. Außer dem Tiſch, an welchem die
Gefangene ſtand, war nur noch ein Holzſchemel, eine hölzerne
Bettſtelle, unter welcher noch ein paar zerriſſene Stiefel ſtanden

vermuthlich das zurückgelaſſene Eigenthum eines Vagabonden,
welcher vor Foelke Bruns Jnhaber dieſer Zelle geweſen war
und ein eiſerner, verſtaubter und verroſteter Ofen vorhanden
An der übel ausſehenden, getünchten Wand fiel Hellwald ein
großer gedruckter Zettel auf.

„Gefangenordnung!“ kam es unwillkürlich gepreßt über ſeine
Lippen, und wieder ſah er auf Foelke Bruns.

Sie war todtenbleich, wie ihm ſcheinen wollte, bleicher noch
als damals, wo ihn ihr Ausſehen bereits erſchreckt, aber auf
ihrem Antlitz machte ſich nicht die Spur einer inneren Bewegung
bemerkbar. Nur der Mund war e geſchloſſen, wie in ver
zweifeltem o Amtsrichter Hellwal kein Wort, um ſich
einzuführen. ie auf ihn einſtürmenden Gedanken geſtatteten
ihm nicht, irgend etwas zu ſagen, was das Quälende dieſer Be
gegnung hätte mildern können. Er hatte nur das Gefühl, daß
ſang ſer geweſen wäre, wenn er ſie ihr und ſich ſelber erſpart

a te.
Foelke blickte noch immer ruhig auf den Eingetretenen, erſt

allmälich begann der Ausdruck von Verwunderung in ihrem
Geſicht ſich bemerkbar zu machen. Mit dieſem kam ein ſchwacher
Schimmer von Roth in ihre wachsbleichen Wangen, der ſich in
demſelben Augenblick zu einem kreisrunden Fleck verdunkelte, als
das Wort „Gefangenordnung“ über die Lippen des Amtsrichters
gekommen war.

„Frau Bruns
Er ſtockte und ſah die junge Frau unſicher an. Und doch!

Er mußte dieſer penigenden Situation ein Ende machen.
„Frau Bruns“, begann er abermals, „ich muß Jhnen ſagen,daß ich Alles gethan habe, was in meinen Kräften ſtand, Jhnen

dieſe ſchreckliche Lage zu erſparen.“
Jhre Augen erweitertew ſich, die Flecke auf ihren Wangen

brannten noch heißer, aber ſie ſagte nichts. Nur ihre Bruſt hob
und ſenkte ſich wie unter einem tiefen Athemzuge.

„Jch habe einen ſchweren Jrrthum zu beklagen, Frau Bruns.
Eine Entſchuldigung dafür werden Sie ebenſo wenig gelten laſſen
können, wie ich eine ſolche für mich in Anſpruch nehmen darf.
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muß Jhnen aber ſagen, daß ich wenigſtens ſpäter verſucht
habe, Jhnen die weiteren Folgen eines unverzeihlichen Leichtſinns
und Mangels an Menſchenkenntniß, denen Sie zum Opfer ge
fallen ſind, zu erſparen. Jch bin dann aber an dem Buchſtaben
des Geſetzes geſcheitert und ſtehe nun als ein Mann vor Jhnen,
den zu verachten Sie das Recht haben.“

Foelke Bruns war wieder todtenbleich geworden. EinenDu n hatte ſie den Verſuch gemacht, hre ſtolze Haltung
zu bewahren, aber

Es war zu viel. Das Uebermaß von ſeeliſchem Schmerz,
dem ſie während der letzten Zeit F7r Opfer gefallen war, hatte
tiefer auf ſie gewirkt, als ſie ſelbſt für möglich gehalten. Mit
einer Ruhe, die ſie befremdet, ertrug ſie die Demüthigungen,
deren jede einzelne ſie unerträglich gedünkt. Sie täuſchte ſich
nicht über das Urtheil der Welt ſie war zuſammengeſchauert
bei dem Gedanken an das Maß von Verworfenheit, deſſen man
ſie fähig hielt. Was ſie erduldet an dem Tage, als man ſie
verhaftet und in dieſen ekelhaften, ſchmutzigen Raum geführt,
den ein gemeiner Landſtreicher verlaſſen, deſſen Lagerſtätte nun
ihr als ſolche dienen ſollte, ſie hätte es niemals in Worte
faſſen können.

Jhr war geweſen als ſei das Gefühl in ihr erſtorben.
Dort hatte ſie geſtanden und die Gefangenenordnung geleſen. Die
Verbote, welche ſie enthielten, erfüllten ſie mit Scham und Ekel,
aber ſie waren auch für ſie, die gemeingefährliche Verbrecherin,
die Jnhaberin dieſer Zelle, gemacht worden.

Der Rechtsanwalt Buddenberg war gekommen. Er hatte
Foelke Bruns ſo vollſtändig gefaßt und ruhig gefunden daß er
es für beſſer gehalten nicht den Verſuch einer Troöſtung
machen, die ihm hier durchaus überflüſſig erſcheinen mußte.
glaubte ſich darauf beſchränken zu können, ſie zu verſichern, daß
dieſe Unterſuchungshaft nicht von langer Dauer ſein werde un
daß ihre Unſchuld klar erwieſen werden müßte.

Foelke Bruns hatte bei dieſen Tröſtungen, die für ſie keine
waren, die weißen Zähne ſo c auf die Unterlippe gepreßt, daß
ſie blutige Spuren gezeigt, aber irgend ein anderes Zeichen von
Erregung hatte ſich nicht an ihr bemerkbar gemacht. Was
Buddenberg ihr ſagte, wußte ſie ſelbſt. Es würde unmöglich
ſein, ſie zu einer Verbrecherin zu ſtempeln, die ſie nicht war.
Nicht einen einzigen Augenblick war ihr die Befürchtung gekom-
men, daß der Ausgang ihrer Lage eine wirkliche Verurtheilung
ſein könne, und ſo konnte ſie auch nicht durch die Furcht vor
einer ſolchen leiden. Ein anderer Druck laſtete ſchwer auf ihr:
der Gedanke an ihr Alleinſtehen in dieſer grauenvollen Zeit.
Von keiner Seite ein einziges Wort, das ihr Zeugniß von
einem Mitgefühl gegeben, deſſen ſie, ohne daß ſie es wußte, be
dürftig war.

Trotzdem glaubte ſie, ohne Groll den Menſchen, die ſie
ſchwer gekränkt, gegenüber zu ſtehen. Selbſt wenn ſie desAmtsrichters Hellwald gedacht, hatte ein ſchnelleres Klopfen
ihres Herzens ſie nicht aufmerkſam gemacht, daß es von Bitter
keit gegen denſelben erfüllt war. Sie hatte ſeltſamen Betrach-
tungen über ſeine Perſon als Richter ſich hingegeben, ſie war
darüber empört, daß er in ihr eine gemeine Verbrecherin hatte
erblicken können, aber daß ſeine Meinung ſie auch gekränkt, er
fuhr ſie erſt in dieſem Augenblick, dem erſten, in welchem ein
rechtes Troſtwort ihr Ohr erreichte.

Und dies Troſtwort kam aus dem Munde des Mannes,
der ſie am härteſten verurtheilt. Er ſagte ihr, daß er nicht an
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ihre Schuld glaube. Vor wenigen Minuten noch innerlich völlig
uſammengebrochen unter der Wucht eines unverdienten Schick-ſuls erfuhr der große, gewaltige Schmerz eine unvorhergeſehene

Linderung, und dieſer ſchnelle Wechſel bewirkte etwas, deſſen
man bei Foelke Bruns nicht hätte gewärtig ſein können. Sie,
welche in jeder Lebenslage die Kunſt der Selbſtbeherrſchung
meiſterhaft zu üben verſtanden, hatte ſie vollſtändig verlorenund ſank auſſchluchgend auf den neben ihr ſtehenden Holzſchemel

nieder der ganze Körper ſchien erſchüttert durch ein convulſi
viſches Beben.

„Frau Bruns faſſen Sie ſich! O, mein Gott, es kann
ja noch Alles gut werden rief der Amtsrichter Hellwald, im
höchſten Grade erſchrocken, gegen ſeine eigne Ueberzeugung aus,
denn nie zuvor hatte das Gewicht einer übernommenen Verant-
wortlichkeit mit gleicher Schwere auf ihm gelagſtet, nie zuvorkonnte er mit größere Sicherheit behaupten, daß das Geſchehene

keinen Ausgleich finden werde.
Er war auf ſie zugetreten, er hatte vorübergehend ein Ge

fühl gehabt, als müſſe er ihr zu Hülfe kommen. Sie erſchienihm ſo ſchwach, ſo ſehr eines Beiſtandes bedürftig, wie ein ver

laſſenes Kind. Die von Schmerz vollſtändig überwältigte junge
Frau zeigte nichts mehr von dem ablehnenden Stolz, dem großen
Selbſtgefühl, das ihn, ohne daß er es wußte, wiederholt gereizt.
Dennoch wagte er nicht, ſie zu berühren. Rathlos ſtand er
neben ihr, von Schuldbewußtſein völlig Boden gedrückt.

„Frau Bruns“, wiederholte er endlich noch einmal, „faſſen
Sie ſich! Glauben Sie mir wenigſtens, daß ich verſucht habe,
rm Schuld Jhnen gegenüber, die mich ſehr ſchwer belaſtet, zu
ühnen.“

Seine Stimme verrieth die große Erregung, von welcher er
beherrſcht wurde, und es lag etwas in ihr, das die für fremdes
Leid u wfangliche Frauenſeele aus ihrer Verſunkenheit auf
rüttelte.

Foelke Bruns hob den Kopf empor, ihr Blick fiel auf Hell
wald in deſſen Antlitz die Sorge umrſie ſich wiederſpiegelte. Sie
ſchämte ſich der eigenen Schwäche, aber ſie war unfähig, ſich
ihrer zu erwehren. Nur mit einer ſichtlichen Anſtrengung konnte
ſie ſich wieder von ihrem Sitz erheben.

„Jch danke Jhnen, Herr Amtsrichter“, kam es leiſe, bebend
über ihre Lippen, während ſie mit thränengefüllten Augen zu
ihm aufſchaute. „Es iſt ſehr ſchwer, ein ſolches Schickſal zu
tragen. Wie iſt es möglich, daß ein Menſch, der keines be
gangenen Unrechts ſich bewußt iſt, ſo verurtheilt werden kann?“

Sie drückte ihr Tuch auf ihre Augen, um die Thränen zu
trocknen. Noch zuckten ihre Lippen, aber Hellwald ſah ſchon die
wiederkehrende Seelenſtärke. Er athmete erleichtert auf. Es flirrte
und flimmerte ihm vor den Augen. Das Gefühl, als ob er
dieſer Situation nicht gewachſen ſei, beunruhigte ihn. Er neigte
in der That zu unberechenbaren Handlungen, wie Buddenberg
ihm wiederholt geſagt.

„Zu meiner perſönlichen Entſchuldigung kann ich nichts
ſagen, Frau Bruns“, zwang er ſich zu einer Gegenäußerung,
„wenigſtens nichts, das Sie gelten laſſen würden.

Jch war meiner Stellung als Unterſuchungsrichter nicht ge
wachſen. Jch allein bin es geweſen, dem Sie Jhre gegenwärtige
Lage zu danken haben mehr als das: ich beeinſlußte durch
einen Zeitungsartikel die öffentliche Meinung, um Jhnen zu
ſchaden.“

J (Fortſetzung folgt.)

[Nachdruck verboten.

Goldblümchen iſt krank.
Von Alexius Benedek.

Die gauze Familie war ſpazieren gegangen; nur wir waren
zu Hauſe geblieben, „Goldblümchen“ und ich. Die Sonne ſtrahlte
ſo hell, allein Goldblümchen hatte keine Luſt, ſpazieren zu gehen.
Sie hatte der Mama geſagt, daß ſie mit dem Papa und der
Puppe zu Hauſe bleiben wolle. Goldblümchen hatte ſich in die
Mitte des Zimmers geſetzt und ſpielte mit ihrer Puppe; ich ſetzte
mich an den Schreibtiſch und begann, wie ich glaube, ein
Feuilleton über den herbſtlichen Sonnenſchein zu ſchreiben. Allein
ich kam nicht dazu, das Feuilleton zu vollenden, denn plötzlich
trippelte Goldblümchen zu mir hin, legte ihr liebliches Geſichtchen
in meinen Schooß und ſagte traurig:

„Papachen, ich bin krank!“
Ich ſtreichelte ihr goldenes Haar und ſchob ſie ſanft von

mir weg:

„Goldblümchen, ziere Dich nicht, ich habe ſehr viel zu thun.“
„Aber, liebſtes Väterchen, ich bin wirklich krank.“
Jch warf einen aufmerkſamen Blick auf Goldblümchen und

ſah mit Schrecken, daß ihr Auge und ihr Geſicht brannten.
Angſtvoll legte ich meine Hand auf ihre Stirne. Goldblümchen
hatte Fieber, ſtarkes Fieber.

Ich eilte in das Nebenzimmer um einen Löffel zu holen. Mein
erſter Gedanke war, daß Goldblümchen Dyihtheritis habe. Jch
nahm ſie in meinen Schooß und ſagte:

„Goldblümchen, öffne den Mund.“
Sie that es.
„Beſſer! So Und jetzt ſage A.“
A a a!“Ein kalter Schauer überlief meinen ganzen Körper Da

in ihrer Kehle waren die entſetzlichen weißen
„Soll ich noch A ſagen fragte

das war ihr eine Unterhaltung.
„Sage, mein Zuckerpüppchen, ſage es noch einmal.“
Vielleicht waren die weißen Flecke beim zweiten Male nicht

Flecken zu ſehen.

Goldblümchen Denn

daß Dad broch betre Stri
der
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ihnen
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mehr da. Allein ſie waren nicht nur vorhanden, ſondern waren
noch größer geworden. So ſchien es mir wenigſtens.

„Nun, nicht wahr, ich bin krank. Siehſt Du
Sie freute ſich, daß ich ihr Recht geben mußte.
Jch fand keinen Platz, wo ich ruhig bleiben konnte. Jch

ielt meine kleine Kranke in den Armen und ging aufgeregt im
immer umher. Beklommenen Herzens lauſchte ich am Fenſter,

wann die Mama käme. Jede Minute kam mir wie ein Jahr
vor und ich glaubte, daß tauſend Jahre bis zur Stunde ver

waren, da ſie mit den anderen drei Kindern um die
aſſenecke bog. Marczi und Jancſi warfen mir ſchon von

Weitem Kußhändchen zu, während die kleine Lola auf dem Arme
der Kinderfrau wie ein geflügelter Engel flatterte. Jhre Wiſſen-
ſchaft erſtreckte ſich bloß bis zum „Pa pa“, das ſie beim Gehen,
wie beim Kommen rief. Jch hörte ſchon ihre hellen Stimmen,
wie ſie in die Nähe des Hauſes kamen. Ich ſah, wie die
Mutter den Kopf ſchüttelte, als ſie mich mit Goldblümchen auf
dem Arme erblickte. Jch wußte auch, was ſie ſich denkt: „Halte
die Kleine nur auf dem Arme! Jſt ſie en doch ſchon vier Jahre
alt und man darf Kinder nicht ſo verwöhnen.“

Jch aber ſagte zu mir ſelbſt:
„Freut Euch nur, meine Lieben! Ach, es währt ja nur

einige Minuten und dann kommt der große Schmerz!“
Jch mag aber den großen Schreck gar nicht ſchildern. Jhn

einer Mutter zu ſchildern iſt ja unnöthig, und eine Frau, die
keine Mutter iſt, verſteht es ja ohnedies nicht.

Goldblümchen wurde ins Bett gelegt. Das gefiel ihr ſehr
gut. Wie gerne hätte ſie ſich deſſen vor ihren Geſchwiſterchen
gerühmt, wie gerne hätte ſie geſagt: „Kinder, ſchaut einmal her,
ich bin krank!“ Aber die Kinder waren nicht mehr zuhauſe,
denn der Onkel hatte geſagt: „Fort mit ihnen in eine andere
Wohnung

Goldblümchen aber hatte die echte Diphtheritis und ihre
Laune dauerte ſo lange, bis ſie das erſte Eingeſottene er

yjielt. Abends aber wird ihr dieſer Zuſtand ſchon langweilig
ſein. Was nützt es, wenn ſie Eingeſottenes bekommt und die
übrigen Kinder es nicht ſehen? Dann wenden ſich Papa und
Mama nach verſchiedenen Seiten um und Goldblümchen kommt
es vor, äls ob dieſelben weinten. Das ängſtigte ſie, denn ſie
hatte bisher weder Papa noch Mama weinen geſehen. Was
mochte die Urſache davon ſein? Haben ſie doch keine Porzellan

De welche zerbrechen könnten ja, nicht einmal Kochgeſchirr
aben ſie.

Plötzlich aber bricht Goldblümchen in bitteres Weinen aus.
Raſch trocknen wir unſere Thränen wir eilen an das Bett und
ſuchen ſie mit ſanften Worten zu beruhigen.

Das Kind aber ſchluchzte:
„O, Mama, liebe, ich werde ſterben!“
„Du wirſt nicht ſterben, Goldpüppchen, weine nicht!“
„O, Mama, liebe Mama, was wird aus mir auf dem Fried-

hofe werden
„Sprich doch keine ſolchen Thorheiten!“
„Nicht wahr, dort werde ich keine Mama haben Was ſoll

ich ohne meine Mama anfangen?“
Und bei dieſem Gedanken weinte Goldblümchen noch bitter-

licher und auch wir weinten, denn wir konnten unſere Thränen
nicht mehr zurückhalten.

Und dann kamen die furchtbaren Tage und die noch furcht
bareren Nächte, an welchen Papa und Mama einander ſagen:
„Ruhe Du jetzt ein wenig, während ich wachen werde“, während
Derjenige, der ruht, ebenſowenig ſchläft, wie der Wachende. Und
damit der Kelch bis zur Neige gefüllt werde, bringt man uns
auch von der Großmama den kleinen Joſef nach Hauſe. Er hat
ein Fieber von vierzig Graden. Gott verzeihe uns unſere
Sünden, aber wir können nicht einmal mehr erſchrecken; wir ſind
erſchöpft, wir ſind ſtumpf geworden. Es iſt uns, als ob es an
der Wand in leuchtenden Lettern erſchiene: „Der Herr hat's
gegeben, der Herr hat's genommen!“

Allein wir raffen alle unſere Kräfte zuſammen und kämpfen
einen verzweifelten Kampf mit dem Senſenmanne. Joſef wird
im dritten Zimmer gebettet, denn vielleicht hat er nicht die
Diphtheritis. Allein da kommt der Onkel und meint, daß wir
ihn nur in daſſelbe Zimmer legen ſollen, da Beide dieſelbe
Krankheit haben.

Goldblümchen liegt im Bette der Mama, während wir Joſef
in ſein eigenes Bettchen legen und ihn ſo hereintragen.

Ach, welche Begegnung war das! Goldblümchen ſitzt
ſchon aufrecht im Bette und ſpielt mit ihrer Puppe. Sie iſt
vielleicht ſchon über die Gefahr hinaus Joſef liegt halb betäubt

26 e z m e e c
1018

vom Fieber und erhebt das Köpfchen erſt, als er Goldblümchens
Stimme hört.

„Süßer Joſef, biſt Du auch krank?“
eines ſüßes Schweſterchen, ich bin auch krank“, ächzt der
eine.

„Sei nicht traurig, Joſef; es wird ſchon beſſer; ſiehſt Du,
auch mir iſt es ſchon beſſer.“

Allein Joſef hörte das nicht mehr, denn er war in Fieber
träumen verſunken.

Und nun beginnt der erbitterſte Kampf auf's Neue. Es
folgen einander die furchtbaren Tage und die noch furcht
bareren Nächte. Wir wiſſen nicht mehr, wann der x
Kampf begonnen hat; als aber der Arzt endlich das erlöſende
Ter ausſpricht, glauben wir, es ſei nur ein einziger Tag
geweſen.

Goldblümchen und Joſef ſitzen bereits in ihren Betten und
plaudern miteinander. Und wenn wir glauben, daß ſie vom
m bereits müde ſind, laſſen wir ſie allein, damit ſie ein
wenig Sie ſinken auch auf ihre Kiſſen hin und
athmen ſchwer. Wir ſchleichen uns auf den Zehen in das nächſte
Zimmer; wir ſetzen uns an den Tiſch und ſitzen ſo glücklich
dort, wie wie Eltern, welchen zwei Kinder vom Tode er
ſtanden ſind.

Aber Pſt! Was geht denn im Nebenzimmer vor? Der
Geſang von zwei Kinderſtimmen dringt durch die Thürſpalte.
Wir eilen zur Thüre und ſiehe da, die zwei Kinder ſitzen wieder
da in der Mitte des Bettes und ſingen:

Kom ne nur immer zur Thüre herein,Gutes, goldenes Engelein!

Ich bin ein braves, gutes Kind,Wie alle gute Kinder ſind,
Will beten und lernen brav und fromm,
Strahlender Engel, zu mir komm.“

Es war in der That, als ob wir Engelschöre hören würden.
Mit thränenfeuchten Augen hörten wir dieſes Lied, wie ich ein
ſchöneres nie wieder hören werde, trotzdem es genug der falſchen
Töne darin gab.

Allerlei.
Von den Kerzen in der Abtei St. Denis erzählt der Baron

de Barghon de Fort Rion in dem franzöſiſchen Blatte „Paix“ folgendegeheimnißvolle Seſchichte. Joſeph II. kündigte eines Tages ſeiner

Schweſter Marie Antoinette an, daß er Paris zu beſuchen gedenke.
Und er kam. Nachdem er ſich überall umgethan hatte, ließ er ſich
auch in die altberühmte Abtei führen. Seine Schweſter und der
König begleiteten ihn. Der Prior kannte ſeine Gäſte nicht. Sie
ſchritten an einer Treppe vorbei, an deren Fuß Lichter ſchimmerten,
als der Kaiſer den Geiſtlichen feſthielt. „Herr Prior, was für ein
Gewölbe iſt es, das Sie hier übergehen?“ „Dies iſt die Grabſtätte
der Fürſten aus dem Hauſe Bourbon“, erwiderte der Prior. „Jch
möchte wohl hinahſteigen“, fuhr der König fort, „der Anblick des
Grabes erſchreckt mich nicht.“ Der Prior zeigte den Weg, und der
König, die Königin und der Kaiſer ſtiegen die Treppen hinab, an
deren Fuß ein Sarg ihrem weiteren Vordringen im Wege ſiand.
„Was iſt das für ein Sarg fragte Marie Antoinette.
„Der Sarg des Königs Louis XV., Madame.“ „Was“,
rief die Königin, „der unſeres Großvaters Damit war das 9
kognito verrathen, und der Prior und die Mönche erwieſen den Mo
narchen ihre Ehrenbezeugungen. Marie Antoinette fragte hierauf,
warum der Sarg Louis XV. an dieſer Stelle bliebe, anſtatt in die
beſtimmte Niſche geſtellt zu werden. „Ein alter Gebrauch wills,“ gab
der Prior zur Antwort, „daß der letztverſtorbene König an dieſem Platze
verbleibt, bis ſein Nachfolger die Stelle einzunehmen kommt. Die
Lichter, welche auf dieſen Leuchter flackern, geben die Zahl
der Regierungsjahre des verſtorbenen Königs an und fügte er hinzu,
„man unterhält ſie mit großer Sorgfalt.“ Kaum hatte er dieſe Worte
vollendet, als ein Windſtoß eine Ecke des Sargtuches emporhob, es
heftig gegen den Leuchter wehte und mehrere Kerzen auslöſchte. Der
König ſchauderte, die Königin ſtieß einen Schrei aus, Joſeph II. er
bleichte trotz ſeiner Philoſophie. „Zahlen ſtehen manchmal in Zuſamen
hang mit dem Unglück“, dachte die Königin und ſie begann
leiſe die ausgewehten Kerzen zu zählen. „Sechzehn“, murmelte
ſie, „der König, mein Gemabl, iſt der ſechzehnte ſeines
Namens. Wer weiß, was die ſechzehn ausgelöſchten Kerzen zu be
deuten haben „Gehen wir“, ſagte der Kaiſer. „Nein“, erwiderte
Louis XVI., „wir ſind Chriſten und dürfen abergläubiſchen Ueber
lieferungen keinen Glauben beimeſſen. Ich will dieſen Ort nicht ver
laſſen, ohne auf dem Grabe meiner Ahnen gebetet zu haben, Herr
Prior“, wandte er ſich an dieſen“, wollen Sie das Gewölbe öffnen,
wo Heinrich IV. und Ludwig XIV. mich erwarten.“ Der Prior
ſchritt dem König voran, den nur Marie Antoinette begleitete.
Nach Verlauf einer halben Stunde erſchienen Beide wieder.
Die Rückfahrt nach St. Denis vollzog ſich in gedrückter Stimmung,
und Joſeph II. bereute es, den Vorſchlag zu dem Beſuch gemacht zu
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ben. „Sechszehn Kerzen verlöſcht“, wiederholte leiſe die Königin.
echszehn Jahre ſpäter fiel das Haupt des unglücklichen Königs

Louis XVI. auf dem Schaffot, die Königin, eines gleichen Schickſals
ewärtig, ſchmachtete im Kerker der Conciergerie und die plumpenLinde der rothhütigen Aufrührer entweihten die Kirche von St. Denis

und gaben die Aſche der franzöſiſchen Könige den Winden preis.
Ehen von heute. Aus Berlin werden folgende, unſere Zeit

cht deutlich illuſtrirende, überaus betrübende Geſchichten gemeldet:
ine arge Enttäuſchung mußte der Materialwaarenhändler Auguſt L.

machen. der ſich „auf dem gar nicht mehr ungewöhnlichen Wege“ der
Zeitungsanzeige eine „reiche“ Lebensgefährtin geſucht hatte. Auf ſeine
Anzeige meldete ſich ein Heirathsvermittler, der für den geldbedürftigen
ungen Geſchäftsinhaber eine Fünftauſendthaler-Dame auf Lager
atte; der Pakt wurde geſchloſſen, die jungen Leute lernten
ch kennen und lieben und in letzter Woche fand die Trauung

ſtatt. Bis dahin hatten die Gläubiger gewartet, als aber auch
jetzt der junge Ehemann zur Zahlung unfähig war es ſtellte
ſich nämlich nachträglich heraus, daß die junge Frau kaum fünftauſend

fennige als Mitgift in die Ehe bringen konnte waren die
läubiger unerbittlich. Am Montag früh trafen in dem L.'ſchen

Geſchäft drei Gerichtsvollzieher zuſammen. Das Geſchäft wurde
geſchloſſen, die junge Frau kehrte nach kaum achttägiger Ehe in
das Elternhaus zurück und der Mann iſt auf und davongegangen.

Ein anderer Fall: Der Kaufmann St. war ſeit einigen
Monaten mit der Tochter einer im Schönhauſer Viertel
wohnenden Wittwe verlobt und dem Bräutigam waren fünfzehn-
tauſend Mark Mitgift verſprochen worden. Die Heirath war auf
Sonnabend, den 27. d. M., feſtgeſetzt geweſen, der Bräutigam erſchien
am Vormittag, um ſeine Braut nach dem Standesamt abzuholen.
Vorher aber ſollte die Mitgift überreicht werden und nun ergab es
ſich, daß ſtatt der verſprochenen 15000 Mark nur 12000 Mark zur
Stelle waren, den Reſt der Mitgift ſollte der Bräutigam ſpäter erbal-
ten. Damit war derſelbe jedoch nicht einverſtanden und er erklärte,
nicht eher den Weg zum Standesamt antreten zu wollen, bis die „drei
Mille“ auf dem Tiſche lägen. Der peinlichen Geſchichte machte die
junge Braut ein ſchnelles und wirkſames Ende. Sie erklärte, daß ſie
ihrerſeits auf den Bräutigam verzichte, der nur ihr Geld, aber
nicht ſie heirathen wolle. Der Bräutigam ging ſeines Weges und die
Braut reiſte zu Verwandten in der Provinz.

Jn ſchauerlicher Felseinöde liegt im ſchweizeriſchen Kanton
Wallis rechts von der Simplonſtraße der Ort Gon do. Dort iſt
neuerdings Gold entdeckt worden und der Bau von Minen hat
bereits begonnen. Mehr als dreihundert Arbeiter ſind mit dem Bau
der Minen und der dazu gehörigen Einrichtungen beſchäftigt. Die
Gallerien ſollen ſchon ausgegraben ſein und das zu Tage geförderte
Erz wird in einer mit hydrauliſchen Vorrichtungen verſehenen Aufbe
reitungsanſtalt verarbeitet. Der gegenwärtige Konzeſſionär der Minen
ſoll ein Freund des bekannten Finanzmannes Baron Hirſch in Paris
ſein und über bedeutende Kapitalien verfügen. Geſchickte Techniker
leiten das Unternehmen und verſprechen ſich davon allen Erfolg. Bis
jetzt iſt jedoch die Ausbeute an Gold noch unanſehnlich. Das Erz
enthält ſolches nur in ſehr geringer Menge und die Hauptader, auf
die man hofft und welche das ganze Unternehmen bezahlt machen ſoll,
iſt noch immer nicht entdeckt.
Volapüt vor 150 Jahren. Jntereſſant dürfte die Thatſache
ſein, daß Leipziger Juriſten ſchon in der Mitte des vorigen Fahr-
hunderts mit dem Plane umgegangen ſind, eine Weltſprache zu ſchaffen,
die, von jedem Volke erlernt, zum dequemen Austauſch der Gedanken
dienen ſollte. Ein Altorfer Juriſt, Johann Haumann, hatte im
Jahre 1747 die Anregung dazu a eben. Er ließ mehrereOpuscula“ von Stapel. Eine der bhenviungen betraf den Leb-

kuchen oder Honigkuchen. Dieſer, ſagte er, kommt von „Knochen“
her. Dann theilte er ſorgfältig die Kuchen in ihre Arten und Ge
ſchlechter ein und redete von Bretzeln, von Martinshörnern,
Pfannkuchen, Stritzelchen, Paſteten und Aehnlichem, bis er endlich auf
die Nürnberger Pfefferkuchen kam, die an keinem Orte, wie er ver-
ſicherte, ſo wohl geriethen wie in Nürnberg, weshalb man ſich die Leb-
kuchenbäcker mit ihren ſämmtlichen Werkzeugen aus Nürnberg verſchrieb.
Anſchließend beſchäftigte ſich dieſer Haumann auch mit einer allgemeinen
Weltſprache oder vielmehr Weltſchrift, die von den Leipziger Juriſten mit
hohem Jntereſſe begrüßt wurde. Wie dieſelbe gedacht war, mag nachſtehende
Probe zeigen. Das Zeichen R bedeutete beiſpielsweiſe Bewegung, die
kleinen Buchſtaben a b e ich du er, as bb ee wir ihr ſie, folglich hieß a R ich
bewege, b R du bewegſt, e R er r aa R bb R ceo R wir, ihr,
fie bewegen. Das Zeichen V gab die Vergangenheit an, alſo a V R
ich habe bewegt 2c. Der ſpäter berühmt gewordene Rechtslehrer
Dr. Carl Ferdinand Hommel in Leipzig nahm Stellung gegen die
Einführung einer ſolchen Weltſchrift, indem er ſie mit der chineſiſchen
verglich und erklärte, daß Tauſende von Zeichen in derſelben unnütz
ſeien und der Erlernung vermuthlich mehr Schwierigkeiten bereiten
würden als die geſprochene Sprache. So verlief die Haumann'ſche
Erfindung im Sande, um nach anderthalb Jahrhunderten von
Neuem aufzuerſtehen.

Eine Schreckensſcene, welche das Blut in den Adern allen
Augenzeugen gerinnen machte, ſpielte ſich jüngſt in Franklinville (Staat
NewHork) ab. Die Auffahrt einer 18fährigen Aeronautin und Trapez-
künſtlerin mit einem Luftballon war angekündigt, und eine Menge
Menſchen fand ſich ein, um das Schauſpiel zu ſehen. Die Auffahrt

fand auch ſtatt, aber in dem Augenblicke, als der Ballon ſich hob, be
merkten die Zuſchauer, daß die junge Dame, das Trapez nur mit
einer Hand erfaßt hatte, und während der Ballon fich immer höher
hob, große, aber vergebliche Anſtrengungen machte, auch mit der
anderen Hand die Stange zu faſſen. Der Ballon war hundert
Fuß hoch geſtiegen, als die Zuſchauer bemerkten, daß das junge
Mädchen ſeinen Halt am Trapez verloren hatte. Ein Schrei des Ent
ſetzens erhob ſich unter den Zuſchauern. Der Körper der Unglücklichen
ſchoiz aus furchtbarer Höhe pfeilgeſchwind der Erde zu, überſchlug ſich
im Fallen und fiel mit furchtbarer Wucht auf den Erdboden. Das
Genick war gebrochen; der zerſchmetterte Körper ſah entſetzlich aus.
Die an der Unglücksſtelle anweſenden Eltern und der Bräutigam
hatten die Unglückliche vorher dringend beſchworen, von der Fahrt ab
uſtehen und ihrem gefährlichen Beruf zu entſagen. Das junge
Rädchen erklärte, es werde dies ihre letzte Fahrt ſein und das war

es auch in der That.

Vom Hüchertiſch.
(An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher, Broſchüren c.

angezeigt. Beſprechung nach Auswahl vorbehalten.)
Jn den nächſten Tagen erſcheint bei Schmidt u. Günther

in Leipzig ein wichtiges, durchaus zeitgemäßes Werk über Kaiſer
Alexander III. und ſeine Umgebung von Nicolaus Nota-
vitch, übertragen von Oskar Marſchall von Bieberſtein. Jetzt, wo
alle Welt mit der größten Theilnahme die Vorgänge in Livadia ver
S kommt das Werk wie gerufen. Der Preis wird etwa 4 be
ragen.

Bertha v. Suttners: „Ein Manufkript“ und „Erzählte
Luſtſpiele“ ſind jüngſt in der dritten Auflage in E. Pierſons
Verlag, Dresden und Leipzig erſchienen. Preis je 3 Die lebendige
Schreibweiſe, das friſche und oft launige Gemüth, das aus den Er-
zählungen ſpricht, wirkt unwillkürlich feſſelnd und anregend, ſo daß
ſich daraus der den B. v. Suttnerſchen Werken entgegengebrachte Bei
fall und die dritte Auflage erklärt. Namentlich „Erzählte Luſtſpiele“
ſind leichte Waare, die man im Fluge zur Erheiterung genißt, wenn
der ernſte Leſer auch hier und da das Empfinden nicht
können wird, daß manche Vorkommniſſe im Leben darin gar zu ſehr
auf die leichte Achſel genommen ſind. An andern Stellen hält die
ſittliche Reife der gezeichneten Perſönlichkeiten den ſchwankenden Ge
ſtalten ein ausgleichendes Gegengewicht gegenüber. Der gefällige
Plauderton und die flüſſige Darſtellung ſind bekannte Vorzüge der
begabten Verfaſſerin.

Goethes Leben und Werke. Mit beſonderer Rückſicht au
Goethes Bedeutung für die Gegenwart. Von Eugen Wolff. Kie
und Leipzig. Verlag von Lipſtus und Tiſcher. 1895. 380 S. 5
Ein elegant geſchriebenes Buch eines begeiſterten Goethe Verehrers.Es lieſt ſich ſo leicht, wie ein Roman. Von den biographiſchen und

litterargeſchichtlichen Studien giebt es nur die für das allgemeine
Intereſſe wichtigſten Reſultate. Die Abſicht des Verfaſſers iſt darauf
erichtet, Goethe als das univerſelle Vorbid des neuen Geſchlechtesinguſteltev- Bis zu einem gewiſſen Grade hat er darin Recht, aber

mehr deshalb, weil in Goethes Entwickelung an irgend einem Punkte
ſich für jede Phaſe der allgemeinen Geiſtesentwickelung ein Analogon
findet, als weil „der ganze Goethe“ unſere Zukunft vorgelebt hätte.
Augenblicklich wird es bei den Neueſten wieder vielfach Mode, Goethe
als Vorbild hinzuſtellen, nicht ſeinen Stil, ſondern ſeine umfaſſende
Geſtaltungskraft, die das Sinnlich Wirkliche ebenſo zu meiſtern ver
ſteht, wie die Jdee und das Symboliſche. Aber leider entſtammt dieſe
Anerkennung des Dichters meiſt nur einer richtigen theoretiſchen Er
kenntniß, nicht einer inneren Kunſtverwandtſchaft. So wird wohl
wieder nur ein bloßes Nachahmen die Folge ſein. Dieſer Selbſt
täuſchung leiſtet Wolff Vorſchub, obgleich er das Gegentheil beabſichtigt.
Er bleibt nämlich in ſeinem Panegyrikus gar zu ſehr an der Ober
fläche haften. Mit der Flüchtigkeit des Feuilletoniſten weiſt er auf
einzelnes Goetheſche hin, was die Gegenwart beſonders nahe angebht,
gleitet über alle Gegenſätze leicht hinweg oder löſt ſie mit einem Macht
wort zu Goethes Gunſten und begnügt ſich alſo in Summa mit
„Anregungen“, die eine tiefere Aufklärung vermiſſen laſſen. Doch
verdient das Buch geleſen zu werden von allen denen, die ſich ſchnell
und auf unterhaltende Weiſe darüber belehren laſſen wollen, daß Goethe
auch heute noch mindeſtens ſo „modern“ iſt, wie die „Modernen“. Es
war ja Zeit, dies einmal im einzelnen nachzuweiſen, und dieſem Ver
dienſt gegenüber wollen wir mit den kleinen tendenziöſen Uebertreibungen
und Unterſchleifen des Verfaſſers nicht zu ſtreng rechten.

„Das Magazin für Literatur“, herausgegeben von Otto
Neumann-Hofer (Berlin-Charlottenburg, Cramerſtr. 10), hat in
Nr. 41 folgenden Jnhalt: J. J. David: Wiener Kunſt. Literatur,
Wiſſenſchaft und öffentliches Leben. Ernſt Heilborn: Die Schmetter
lingsſchlacht. Richard M. Meyer: Arnim und Brentano. Pol de
Mont: Die niederländiſche Literatur in Belgien. Ernſt von Wol-
zogen: Fahnenflucht. Novelle. (Schluß.) Paul Schettler: Lindau's
„Ungerathene Kinder.“ Literariſche Chronik. Muſik. Alexander
Moszkowski: Zum StraußJubitjzum. „Der Prophet“ in der König
lichen Oper. Freie literariſche Vereinigung zu ElberfeldBarmen.
Literaturtafel, Literariſche Anzeigen.

Verantwortlicher Redakteur: Dr. Gebensleben. Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle (S.), Leipzigerſtr. 87.
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